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> Den Brombeerenjuder, den mag er nicht, 
Drum fhärft er den Dorn, der die Hand zerjticht: 
Die Gier fol der Räuber nur büßen! 
Nur mandmal, am Mittag, im weißen Glaſt, 
re Da tut er, als wär er der Sommer faft, 
Tu, fühlt er fi noch wie ein Junger! 
Da hat er noch Gold und ein Anabenherz, 
Und treibt mit der Muhme, der Schlange, Scherz, 
a Und gibt ihr die Maus für den Hunger. 
Nie jhrie dann im Hof jo verliebt der Hahn, 
&8 fangen die Blumen zu brennen an, 
% Wie Feuer ſteh'n ringsum die Gärten. 
Dept ſammelt im Weine fi ſüß die. Glut, 
Drum heben die Winzer voll Dank den Hut 
Vor ihm, den fie immer verehrten. 
. x Doch nad) einer regendurditobten Nacht, 
Scheel fieht er die naffe, vergilbte Pracht, 
Zerrauft und wie Beſen die Schober. 
— Da weiß er, nun heißt es nad) Haus zu geh'n, 
r4 Und ohne ſich noch einmal umzuſeh'n 
> Meberläßt er die Welt dem Dftober. 
i * Georg Britting. 
“ | 
. Empjanget alles mit Dankſagung. 
Gott gibt ung reichlich dar allerlei zu geniefen. 1. Tim. 6, 17. 
T Neben berechtigter Gewiſſenhaftigkeit, die alles prüft, ehe jie dag 
— Beſte behält, gibt es in chriſtlichen Kreiſen auch eine falſche Enghergig 
keit Schon Paulus hat Leute gekannt, „die da gebieten, nicht ehelich 
= au werden und zu meiden die Speifen, die Gott geihaffen hat“. Er 
jelber ‚ftand auf dem Grunde hriftlicher Freiheit. Wir dürfen uns 
der Schöpfung Gottes freuen, wir dürfen auch in dem, was Menjhen- 
u Großes und Schönes, Gutes und Nützliches geſchaffen hat, ein 
hen? göttlicher Güte jehen und es mit Dankſagung genieße. Ueber 
allem, was wir Kultur nennen, fteht für ung das Wort des Apojtels: 
Alles iſt euer, ihr aber jeid Chriſti. Darin hat unjere Teilnahme an 
ES der Kultur ihr Recht und ihre Grenze. Wir ehren feine Schöpfermacht 
und beten den Geber aller guten Gaben an. Deshalb fünnen wir fie 
Bit auch nit mißbrauden. Zum rechten Gebrauch mahnt das Wort: Alle 
_ Kreatur Gottes ift gut, und nichts ift verwerflich, das mit Dankfagung 
® empfangen wird; denn’ e8 wird geheiligt durch das Wort Gottes und 
Ze Gebet. (1. Tim, 4, 4—5,) 
< Ludwig Richter jagt einmal: „Je älter ich werde, je mehr Einficht 
= Aa) gewinne in das Weſen aller Kunft, um jo mehr freue ich mich ihrer, 
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September, er will’s mit der. ganzen Kraft 
Und ftörriihem Hochmut der Leidenſchaft, 
Das Fliehende will er nod halten. 

Doch hüpfen die Aepfel vom Baum ihm fort, 
Die Goldbirnen jtürzen, daS Gras berdorrt, 
Die Flüffe und Weiher erfalten, 


Die Wolken find auch ſchon jo weiß nicht mehr, 
Und Pilsgerud bringen diewNebel her 
Ze: Auf regenfeucht fehleppenden Füßen. 





und fie wird mir immer mehr ein Engel, der die Menjchen, die eines 
guten Herzens find, begleitet und fie oft von ihren allzu fdattigen 
Pfaden auf fonnige und. blumige Stellen führt, wo ſie raſten können 
und ivo die Freude wächſt und die Sehnjucht nad) dem herrlichen Son- 
nenland, das denen aufbehalten ift, die femem mächtigen Glockenton 
folgen. Diefer Glockenton hallt wie ein fernes Echo wider in der Kunft, 
in der Wiffenfchaft hie und da, in der Natur; und ale Sonntagskin- 
der hören die Gloden, und Sonntagsfind kann man werden, wenn 
man reines Herzens wird.” Marie Heffe bemerkt dazu: „Exjt wenn 
das Herz in Bott volle Genüge gefunden hat, kann es vhne jeden Scha⸗ 
den mit Freude und reinem Genuß auch die Natur, Kunſt, Wiſſenſchaft 
und Erdenliebe entgegennehmen, was Gottes Güte beut, Solange diefe 
Güter aber dem armen Menſchenherzen als Brunnen zum Durſtlö⸗ 
ſchen ‚dienen mit Umgehung der einzigen, wahren Lebensquelle, fo- 
Iangei mifchen ſich Unbefriedigtjein und Sünde auch in den beiten 
Genuß“, . 
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Daran iſt erſchienen die Liebe Gottes gegen uns, daf Gott feinen 
eingebornen Sohn gefandt hat in die Welt, daß wir durch ihn Leben 
follen, Darin fteht die Liebe: nicht, da wir Gott nelicht haben, fon- 
dern, daß er uns geliebt hat und gejandt feinen Sohn zur Verfüh- 
nung für unfere Sünden, Ihr Lieben, hat uns Gott alfo geliebt, fo 
ſollen wir uns and) untereinander Tieben. 1.Xoh. 4, 9—11, 


Bilder aus Paraguay. 





Ankunft im Chaco am 27. Juli 1951. Bll.n.r. Der Pilot, 





Südamerika Dient, 
ſendet Grüße nad Kanada, 


Das Bild rechts zeigt die Lehrer in Friesland, Paraguay, 
am 22. April 1951, beim Abfchied von Pred. A. N, Harder, 
der heute bereits in Abbotsford, B.C., weilt. 


ein Spanier, Pred. Peter Rlafien und Fran, Bred. I. 

Zins, der im Auftrage der M. Br, Gem. Konferenz in 
Die Testen Wochen im Augaft mare 
mit einem allgemeinen ee belegt. Br, Tows 


bon 3. 9. Xötvs) 


Vorne v.l. 


debrandt, Kolonie-Schulrat, A. Kröker, A, 
Bunt, I, Federau. 


nr: 8. Wittenberg, 2. Pauls, A, U. Harder, Dr. Popow, 
Arzt und Chirurg de8 neuen Krankenhaufes in Friesland, 
M. Lötlemann und M. Lüwen, 

Hinten b.[.n.r. 9. Pauls, Leiter der Zentralſchule, 9. Hil⸗ 


A. Saft, Joh. 
(Bild don A. U. Harder) 





Wieder Pioniere, 
J. Winfield Fretz. 


&r. Fretz, Profeſſor an Bethel 
College, befindet ſich gegenwärtig 
in Südamerifa zum Studium 
der Neueingewanderten, ihrer ge- 
genmwärtigen Tage, Sammlung ih- 
ter Erlebniffe, Unterfuhung der 
wirtſchaftlichen Fragen und Aus- 
fihten für unfer Volk. Folgendes 
ift eine Ueberſetzung feiner Mit- 
teilungen; die er ung gefälligit aus 
Paraguay zufchicte.) 

Es ift mir vergönnt geweſen, die 
meilten größeren Mennonitenjied- 
tungen der Ber. Staaten, in Kana- 
da u, Meriko zu befuchen. Mande 
bon ihnen find mehr als 200 Jahre 
alt, andere nod; ganz jung. Der 
Beſuch der Kolonien in Mexiko 
war höchjt intereffant, und die Pio- 
nierarbeit der Siedler war was 
Außergemöhnliches. Aber wern es 
zum Vergleich fommt, fo haben 
die Mennoniten hier in Paraguay 
wohl die ſchwerſte aller Pionier 
arbeit alfer Mennoniten geleiftet. 
Ser Grund, weshalb ihre Errun- 
genjhaften fo eindrudsvoll und fo 
hervorragend jind, Tiegt einmal 
darin, daß jie aus Europa bitter- 
arm herfamen und, in einer völlig 
wilden Gegend anjiedeln mußten. 
Während ich die Erlebniſſe diefer 
unjerer Brüder im Lande füden 
vom Aequator jah, hörte und fühl- 


te, empfand ich, daß ſich hier, in- 


unfern Tagen, etwas wiederholt, 
was unfere mennonitiihen Vor— 
väter durchmachten, als fie in je 





Beim Hofpital der Kol, Neuland wird 
bie viele Wäfhe noch) täglich mit ben 
Händen auf Waſchbrettern („Nub- 
bein“). getwafchen, weil hie Mittel für 
eine Waſchmaſ chine nicht ba find. And 


ein Teil ber ſchweren Mionternrbett, 


nen Jahren Holland verließen, um 
in Weftpreußen anzufiedeln; als 
ſich in Weftpreußen anzufiedeln; 
Steppen Südrublands überfiedel- 
ten und dann wieder, al eine 
Auswanderung nach den Prärien 
Nordamerikas ftattfand. 

Dieje Mennoniten in Paraguay 
kamen wirklich in die Lage, dab 
jie „Siegel ohne Stroh“ jteeichen 
mußten. Und das wunderbare da- 
bei war, daß jie ſogar gute Ziegel 
madten. Sie haben ihre Häufer 
wirklich der Erde abgerungen, denn 
aus dem Lehm des Bodens kamen 
die Siegel, und haben das Land 
bebaut und ihm ihre Nahrung ent- 
lockt, haben eine Kultur geichaf- 
fen, die der höchiten Anerkennung 
wert ift. Wer e8 nicht mit eigenen 
Augen fieht, kann es faum glau- 
ben, wie viele mit jo wenigem 
erreicht “werden kann. In Para- 
guay kann man jogar für Geld 
vieles garnicht faufen, was man 
in Nordamerika für allgemein not- 
wendig hält. Das Heim ift hier 
wirklich aud) der Ort, vo das mei- 
fte zur Eriftenz Erforderliche er- 
zeugt wird, und der „Grocery“ La- 
den auf nädjiter Straßenecke und 
der „5 & 10 eents Store“ find hier 
unbefannte Einrichtungen, 

Bebürfniffe in Paraguay, Die 
Spenden von Nordamerika, per- 
jönliche wie auch die durch Konfe- 
renzen und das MEE, find eine 
große Hilfe und werden gebührend 
gejhäßt. Ueberall hört man, daß 
Reute betreffs ihrer Kleidung gänz- 
lich von Gejchenfen aus Nordames 
tifa abhängig jeien. Viele haben 
hier feit ihrer Ankunft vor 3 oder 
4 Jahren noch feine leider ge- 
kauft. Jedoch das wirklich allge- 
meine Bedürfnis find nicht Heine 
Privatgeſchenke, fondern dag Vor- 
ſtrecken größerer Geldſummen an 
die Kolonie-Memter, um es den 
Dörfern zu ermöglichen, Tofale 
Keininduftrien zu gründen, damit 
fie fich felber helfen Können, Die 
Mennoniten in Paraguah brauden 
eine Art „mohltätige” Kapitalan- 
lage. Das meint, Kapital, wel- 
ches es den entfprechenden Leuten 
bier ermöglichen würde, Werf- 
jtätten und Meine Fabriken zur 
Verarbeitung der Farmerzeugniffe 

(Fortfeß. auf Seite 4—8) 
. 


Nachrichten: 


— Steigende Rebenshaltungsfo- 
ften wirken ſehr beuncuhigend im 
Rande, Ste dienen den ſtark organi- 
fierten Arbeiterverbünden als Urfa- 
he zu neuen Protejten u. Lohnforde ⸗ 
rungen. — Wenn auch 49 Länder 
den Friedenspalt mit Japan un⸗ 
terzeichnen, jo iſt dem kriegsmü- 
den Fernen Dften dadurch doch 
noch Fein Frieden gefiert. — 
Die Waffenitillitandsverhandlun- 
gen in Kotea ſind in ſoweit erfolg- 
reich, daß fie den Roten die ge- 
wünſchte Atempauſe gaben, große 
Veritärkungen heranzuziehen. 

— Das lange „Labor-day“ Wo- 
chenende hat in den Bereinigten 
Staaten durch verſchiedene Unfälle 
637 Menjchenleben gefordert; in 
Kanada nur 50. — Bemerfenswert 
ilt, dab Verkehrsunfälle in Weit- 
deutichland, die reſpektive Anzahl 
von Autos in Betracht ziehend, 10 
mal jo häufig find als in den USA. 

— Unjere Glückwünſche gehen 
an Pred. 1. Lehrer Benjamin 9. 
Unruh, Karlsruhe, Deutjchland, 
der am 17, September feinen 70. 
Geburtstag begeht. Wir wünſchen 
ihm Gottes Segen, Gejundheit und 
noch viele Jahre fruchtbarer Tä- 
tigfeit. Diefen Wünſchen wird ſich 
beſtimmt auch unſere große Lejer- 
ſchar anſchließen, wie auch den Glück. 
wünſchen für C. F. Klaſſen und 
Frau, die am 11. Sept. in Abhots- 
ford, 8. C. ihre Silberhochzeit fei- 
erten, verbumden mit dem 35. Sur 
biläum don Br. Klaſſens öffentli- 
Ser Tätigkeit als Kämpfer für un- 
jer Völklein. 

— Aus dem M.B. Vibelcollege 
in Winnipeg ift zu berichten, daß 
Lehrer Corn. Wall nebit Fran nach 
dem erjten Semeſter wieder in den 
M.C.E. Dienſt nad) Europa fährt. 
Mufiklehrer Ben Horch fährt vor- 
ausfichtlih auf ein Jahr nad 
Deutjchland zum weiteren Stu- 
dium am der Nordweſtdeutſchen 
Muſikakademie in Detmold, Weit. 
falen. Lehrer 3. A. Töws wird 
zum 2. Semefter von Südamerika 
zurück erwartet. Eine ausländische 
Studentin, Frl. Eliſabeth Schne- 
bele aus Deutfchland, ift bereits ein- 

(Fortſetz. auf Seite 12—1) 
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Erſte Auswanderung der Mennoniten 
ans dem Dänztser Gebiet nach Südrufland, 


Aus den nadhgelaffenen Papieren des verſtorbenen Kirchen- 
lehrer Peter Hildebrand. — 1836, 
(Eingefandt von G. Zohrenz.) 


(4. Fortſetzung) 

In diejer Zeit kamen uns viele nad), jo daß wir 228 Familien 
waren. Es wurden mehrere Vorwerke für uns eingeräumt. Hier wa— 
ren wir wieder ein Herz und eine Seele, weil hier „gut fein war“. 
Unter diejer Menge Menjchen waren auch junge Leute, ‚die bei diejen 
guten und müßigen Tagen heiratslujtig wurden. Da nun alle wieder 
in Eintracht lebten, jo wurden wir uns einig, nad; Preußen oder 
nad) Danzig an die Kirchengemeinden zu fehreiben, mit der Bitte, un- 
jere Geſellſchaft mit Kirhenlehrern zu verſehen und auch bittlich er- 
juchen, daß jemand von dort zu diefem Zweck heriiberfommen möchte. — 
Es war ſchon früher der Vorſchlag gemacht worden, alle Sonntage 
Andacht zu beranftalten. Jetzt wurde dieſer Vorſchlag erneuert und 
aud ausgeführt. Es wurden auf einigen Vorwerken wechſelweiſe 3. 
Kröfers Predigten vorgelefen. So jehr e8 von allen gewünſcht wurde, 
jo mar doch feiner da, der das Vorlejen aus freier Stüden überneh- 
men wollte. So wurden nun die, die dazu auserſehen waren, durd) 
Mehrheit der Stimmen ausgejegt, nahmhaft gemacht, bittlic erjucht, die 
Mühe des Vorlejens zu übernehmen, was auch geſchah. Es waren Ja— 
fob Wiens, Gerhard Neufeld, Jakob Shött und Bernhard Penner. Die 
Verfammlungen, denen ich zum Xeil auch öfter felbit beimohnte, wa— 
ren recht erbaulich. — Nun kam bald. ein Schreiben von dem Ehrfa- 
men Kirchendienit in Preußen an uns in Dubrowna in dem Sinne, 
dab Lehrer anzujtellen twohl nod würde außitehen müffen, bis wir 
an Ort und Stelle wären. Bon dort aber jemand abzufertigen, er- 
werke bedeutende Koften. Sie rieten daher und baten die hiejige Ge— 
ſellſchaft, des Sonntags, wo Gelegenheit dazu wäre, aus I. Kröfers 
Predigten, oder jonft aus einem guten Buche zur Erbauung borzule- 
jeh, (Mas, wie gefagt, jhon im Gange war). Die Anitalten, Lehrer 
bei uns anzuftellen, mußten bis auf eine gelegenere Zeit verſchoben 
werden. Dieje Entſcheidung war der Dubromnaer Gemeinde aber nicht 
wohltuend. Da ſich ſchon bis 12 Paar Verlobte fanden und die Sitten 
doch nit außarten follten, jo war hier-guter Rat teuer. Die Gempinde 
wurde teilweife an veridiedenen Stellen zufammengerufen und der 
ermähnte Brief vorgelefen. Hierauf trat fie im ganzen zufammen, 
ſowohl die friefiihe als flämiſche und wählten zwei Männer aus; 3. 
Schött und B. Benner, ein Schreiben im Namen der hiefigen Gemeinde 
auszufertigen und hinzuſchicken in dem Sinne, daß die dortige Gemeinde, 
wenn es möglid; wäre, den Ehrfamen Aelteiten Peter Epp vom Dan- 
ziger Gebiet herjenden möge, der jich ſchon früher erbötig gezeigt, und 


zudem die biefige Gemeinde das Zutrauen habe, da er e8 tun werde." 


Die Neijefojten hierzu, wenn ich nicht irre, 100 Dukaten, wurden zu- 
jammengelegt. Hierauf find, wie wir erfuhren, alle Welteften aus allen 
Gemeinden und einige Lehrer aus Tiegerfeld im Weierhöfifchen Ge- 
biete zufammengeföinmen und haben beraten, was hier zu tun jei. 
Borauf-fieden Ehrjamen Aeltejten Gerhard Wiehe gebeten haben, an 
die Gemeinde in Dubrowna zu jehreiben: den Deputierten Höppner 
und Peter Albrecht zu beauftfagen, die hiefige Gemeinde zufammen 
su rufen, um gu beraten, wie und auf melde Art die Lehrerwahl ge- 
halten werden folle. Es wäre ihnen lieb zu vernehmen, ſchrieb er, 
dab man ſich hier ſchon früher mit dem Worte Gottes erbauet und 
untereinander borgelejen haben, wie auch) jpäter geraten worden, und 
hofften, dag man auch jegt den gemachten jehriftlihen Vorſchlag an- 
nehmen, nämlich die Lehrerwahl nad) der Apoftel Lehre anwenden und 
im Namen Gottes anfangen und vollenden werde. 

Nun wurde die. ganze Gemeinde zu diefem Wert aufgefordert. 
Daß ſich Hier eine jhöne Anzahl Menjchen einfand, läßt ſich leicht 
denken. Sch will hier anführen, joviel mein Gedächtnis behalten hat, 
auf wen und wie viel Stimmen fielen: Auf Jakob Wiens 40, Gerhard 
Neufeld 28, Bernhard Penner ‚2, Jakob Schött 12, David Biesbreht 
6, Johann Wiebe 2. Letzterer war noch unverheiratet; hernach iſt er 
zum Lehrer und ſpäter zum — gewählt worden. Noch ein Cor⸗ 
nelius Frieſen hat Stimmen gehabt, auch andere, die meinem Gedacht- 
nis entfallen find, jo daß es ihrer 12 geweſen find. Dieje Namen, wie 
aud ihrer Stimmenzahl, wurden nach Preußen geſchickt und dem bor- 
tigen Lehrdienſt die Beſtätigung überlaffen. Die traf nun Wiens und 
Neufeld und 2 andere, die herausgelofet waren, nämlich Bernhard 
Penner und David Giesbrecht. Zu Diakonen Cornelius riefen umd 


einen andern, deſſen Namen ich vergefjen. Alſo find die genannten 4” 


Lehrer von der preußifchen Gemeinde befeftigt, auch mit gehöriger Be— 
ftätigungsfchrift berjehen worden. Es war aber noch fein Aeltefter. 
Einige von den friefifchen Brüdern waren mißvergnügt und äußerten 
diefe Unzufriedenheit dadurch, daß fie wünfchten, ‚wenn denn nur eine 
Gemeinde fein follte, daß doch auch einer von den Friefiichen in den 
Lehreritand gekommen fein möchte. Selbit einige von den flämiſchen 
Brüdern wünſchten es ſchon damals, als der Ehrfame Jakob Schött 
mit dem Ehrſamen B. Penner das Schreiben nach Preußen berfertig- 
ten. Doch war zu der Zeit im ganzen eine große Einhelligfeit und 
Zufriedenheit unter den Brüdern. Die beiden Dephtierten waren bon 
beiden Gemeinden; letztere wünfchten auch, nur eine Gemeinde zu bilden, 
und mendeten aud) wahrlich viel Fleiß an, da8 Ganze in eins zu ber- 





jmelgen. Der Deputierte Bartſch aber und noch einige von den frie- 


ſiſchen Brüdern blieben bei der flämiihen Gemeinde ſtehen; andere 
ſuchten ihre friefiiche Gemeinde aufzufrifchen. Die Wege des Herrn jind 
auch hier anbetungswürdig. Denn es war, wie nachher zum Lobe Got- 
te3 es fi erwies, des Herrn Wille geweſen, fonjt hätte doch leicht bei 
der Auslegung es einen von den Frieſiſchen treffen fünnen. Und dann 
wäre wahrſcheinlich eine befondere friefiiche Gemeinde nicht aufgetre- 
ten. Laſſet und uns niederbeugen in den Staub vor dem Herrn, laſſet 
uns unjere Wege ihm befehlen, er wird 28 wohl machen. Mit Bewun— 
derung betrachte ich alle dieje Dinge und muß demutsvoll ausrufen: 
Herr, Du biſt groß! Dein Wille gefchehe! Später wird aus der Be- 
ſchreibung zu ſehen fein, wie gut es war, daß unter unjern Mennoni- 
ten-Brüdern ſich zwei Gemeinden gebildet hatten. Denn wo Hätte der 
Deputierte Höppner nad) jeiner Ausbannung aus der flämmijhen Ge— 
meinde und nach erfolgter Begnadigung wieder Aufnahme finden fön- 
nen, wenn nicht nebenbei eine zweite Gemeinde bejtanden hätte, die 
an all dem böjen Rat feinen Anteil genommen? Nachher wurde der 
Ehrjeme Schött zum Lehrer bei der friefiichen Gemeinde beitimmt. Alle 
Uneinigfeit und Zmiftigfeit übergehe ich mit Stillſchweigen. Gott ver- 
gebe jedem feine Fehler! — 

Da die Dubromnasr Gemeinde dringend anhielt, daß der Ehrjame 
Aelteſte Peter Epp zu ihnen herüber kommen möchte, jo entihloß er 
ſich endlich, ihrem Verlangen zu willfahren. Obzwar die Danziger Ge- 
meinde dies nicht gerne ſah, ihren Ehrſamen Aelteſten ſolchen Stra- 
pazen unterivorfen zu jehen, jo mußte fie doc nachgeben, menn fie 
den Ernſt und Eifer für eine gute Sache der Dubrorwnaer Gemeinde in 
Betracht nahm, und wie diefe bei ihren knappen Mitteln eine fo bedeu- 
tende Summe Geldes zur Reife zuſammenbrachte. Sie wurde zuletzt 
Förderer der guten Sache. — Unfere Wege find aber nicht Gottes 
Wege, und Gott hatte es anders beichloffen. Er nahm den Ehrfamen 
Aelteſten durch den zeitlichen Tod zu ſich, ehe er die Reife antreten 
Tonnte, und wurde bei feiner Gemeinde begraben. Wenn wir hier das 
Wort „Warum?“ auch nicht begreifen fönnen, jo war es doch Gottes 
heiliger Wille, und jeine Wege jind anbetungswürdig. 

Es war ſchon früher bei Danzig beſchloſſen worden, das ſechs Va- 
milienväter vorausreiſen follten, um das Holz, daß die Regierung 
für die Bamilien ließ, in Empfang zu nehmen. Demnach machten ſich 
dieje ſechs Familie, darunter auch Höppner, fobald die große Kälte 
des Winters es zuließ, ungefähr drei Wochen vor Dftern, von Dur 
browna auf den Weg nad) Krementſchug, und da ich immer gern born 
und hinten fein möchte, fo 30g id) aud mit. — Wir hatten gleich an- 
jangs ſehr ftarfes Taumetter, die Wagen wurden auf Schlitten gefekt. 
Die erite Station war Orſcha. Ungefähr eine halbe Meile vorher hat- 
ten wir einen jchrägen Weg hinunter zu fahren, zu beiden Seiten wa— 
ren tiefe Gründe. Der Schlitten fing an feitling® zu rutſchen, bis 
endlich ein ſchwer beladener Wagen umſtürzte Die Pferde wurden los, 
der Wagen überkollerte ſich mehrere mal und blieb dann liegen. Es war 
ein Glüc, daß kein Menſch darin war, und der Beſitzer des Wagens 
jelbjt die Pferde lenkte; er durfte feinen bejchuldigen. Er beftieg einen 
andern Wagen und fuhr mit feiner Frau und Kindern mit der andern 
Geſellſchaft nach der Stadt Orſcha. Ich mit einigen Begleitern blie- 
ben auf der Unglücksſtätte, nahmen alles auseinander und brachten es 
endlich den tiefen Grund Hinunter- aufs Freie. Der Schaden erwies 
fi) übrigens al3 nicht gar groß. Die überfpannten Bügel der Dede hatten 
freifih folder Wucht nicht widerjtehen können und waren zerbroden. 
In der Nähe befand ſich ein Mirtshaus, wo gutes Bier war; dies 
ſparte der Beſitzer des Wagens nicht, auch war der Keffee ſchon fertig, 
als wir ankamen. Des andern Tages reiften wir weiter, unfre Be- 
gleiter aber wieder zurück nach Dubrowna, wofelbit fie bleiben mußten 
bis zum Frühjahr, bis trodener Weg wurde. fi 

Von unferer Gefellichaft gehörten 2, 3, 4 Familien gu einem 
Wagen, weil nur wenige die Mittel Hatten, Pferde und Wagen fid 
anfchaffen zu können. Ihr weniges Vermögen hatten fie in Kaften ge 
padt und in Danzig unter Schuß des General-Konſuls geſtellt, welder 
es zu Schiffe nad Riga ſchickte. Bon da wurden die Kajten auf ruffi- 
ſchen Podwoden nad Dubrowng gebracht, und von da in Barken nad 
Krementſchug und dann nad) Jekaterinoslaw hinuntergeſchifft. Viele 
bon den in Dubrowna befindlichen Familien, die fein eignes Fuhrwerk 
hatten, fuhren auf den Barken bis Jekaterinoslaw mit. Mir deucht 
fo, als wenn fie von Dubrorona bis Krementihug 9 Wochen zugebracht 
haben, Diejenigen, die zur Reife hatten Pferde und Wagen aufbringen 
tönnen, nahmen alfo 2, 3, 4 Familien auf ihren Wagen auf und bezo⸗ 
gen natürlich die Frachtgelder, die in Riga von Danzig an und wei— 
ter bis Dubrowna bezahlt wurden. Es hätte fi nicht tun Iaffen, jo 
viele Paſſagiere auf einen Wagen zu nehmen, wenn die Bagage nicht 
befonder8 transportiert worden wäre. „Vieles war daraug geftohlen, 
indem die Böden ausgebrochen, für dag Entwendete anderes unnüges 
Zeug hineingeftet, damit die Käften ihr Gewicht behielten, und dann 
wieder vernagelt worden waren. Was nicht entwendet, war zum Teil 
verfault, Als die Leute an den Ort ihrer Anftedlung famen, wurden 
Pferde geftohlen, und die nicht gejtohlenen Tiefen jo davon, meil fie 
nirgends unterzubringen waren: fo daß die Leute viel Schaden hatten 
und in gängliche Armut verfieler. Nur die ihr weniges Hab und But 
mit fi) führten, hatten Nugen dabon. — Wir Tehren wieder zu unferer 
Reife zurück, + 

& Gortſetzung folgt) 
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Wie ich das M.EE. 
kennen lernte, 


Käthe Vogt. 


Gortjetzung) 


Onkel Penner hatte ſchon, nur 
weil er die Gemeinde nicht ver · 
laſſen wollte, jeine Wartezeit frei- 
willig / verlängert, nun aber wa⸗ 
ten jeine Papiere am Rerfallen, 
und im Srühling 1949 mußte er 
fi wohl oder übel bearbeiten 
Taffen. Nun ftellte es ſich heraus, 
wie viel diefer Bruder, der es aus— 
gehalten hatte ſozuſagen zwiſchen 
zwei Feuern zu ftehen, der 
Gemeinde geweſen tar, und 
mand) einer dachte mit Wehmut an 


dieje Zeit, wern er nicht mehr da » 


jein werde. Geſchw. C. Wall vom 
MEE kamen dann ins Lager, und 


unter der Leitung von Br. Wal - 


wurden Gemeindewahlen durdme- 


- führt, um einen Erjag für den 


ſcheidenden Qagerprediger zu ſchaf 
fen. Und teogdem Br. Wall in 
feiner Nede fo dringend auf die 
notwendige Einigkeit der Lager- 
gemeinde hinwies, mußte es doch 
ſo angeordnet werden, daß jede 
Gemeinde ihren eigenen Vorſtand 
wählte. Wie viele Gebete mögen 
in dieſen Tagen zu dem Throne 
des Höchſten emporgeſtiegen ſein 
und beſonders aus dem Herzen des 
ſcheidenden Predigers, der ſeine 
ihm ſo gottanvertraute Gemeinde 
ſo liebgewonnen hatte. 

Im März feierten wir dann ein 
Heines Abſchiedsfeſt; es gab Kaf⸗ 
fee und Kuchen, auch wurden eini- 
ge Gedichte und Lieder horgetra- 
gen. Als der Transport abgefah- 
ten war, der den bon vielen ge- 
lebten, von einigen aber aud) ge- 
haßten Seelforger mitnahm, war 
es einige Zeit in Backnang mie 
ausgeftorben. In diejer erjten Wo- 
he fagte ic; eines Tages zu je- 
mand, es wäre beinahe jo, als 
hätte Onfel Penner ben Tieben 
Gott gang mit fortgenommen. 
Aber es begann ſich dann doch 
twieder zu regen. Am Sonntag ver- 
fusten die Brüder aus der Ge 
meinde ihr Talent als Prediger, 
jo ftellten fi) 4 Brüder nachein— 
ander vor die Verfammlung und 
bemühten fich jeder auf feine Art 
und nad jeinen Fähigkeiten Gott 
und der Gemeinde zu dienen, da- 
bon war einer bon der Kirchen ⸗ 
und drei von den Brüdergemeinde, 

Nachher aber hat wohl ein älte- 
rer Br. Chrijtion Gut die Zeitung 
der Gemeinde in Backnang über- 
nommen, was id; aber nicht mehr 
miterlebte, denn ich wurde fehon 
anfangs April für USA bearben 
tet. Zu der Zeit, als ich nad) ud- 
wigsburg zur Bearbeitung follte, 
gehe ich eines Tages über den Hof. 
Da fommt aus dem Büro ein et- 
was großer, breitſchultriger Herr 
mit grauem Saar und ernftem 
Geſicht. Seine Augen blickten milde, 
und doch liegt es wie Schwermui 
auf ſeinen Zügen, ſeine Gedanken 
ſcheinen weit in der Ferne zu 
ſchweifen, feine gange Erſcheinung 
it Achtung und Ehrfurcht gebie- 
tend. Er ſteigt in ein daftehendes 
Auto und fährt davon. Ich frage 
eine vorübergehende Frau: „Wea 
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wea dann daut?“ Sie fieht mic 
verwundert an und jagt: „Na,daut 
wea doc) de amerikauniſche Klaoſſe, 
tjane ſe dem dann noch nich?“ 
„Joa“, ſag id, „von vendog aun 
tjan ejt dem“, und id ſtarre in 
die Richtung, wo das Auto ber- 
ſchwunden ilt, um mir dieſe ehr 
würdigen Züge noch einmal ins 
Gedächtnis zurüdgzurufen, damit 
ich ihn auch ‘ganz beitimmt wieder 
erfenne, wenn ich ihn nochmals 
two begegtieit jollte. 

Andern Tages war an.mir die 
Reihe, mich zu beriwundern. Sch 
will eben nach der Küche, mein 
Mittagefien holen, da jehe ich auf 
dem Hof ein Tantchen unruhig um- 
hertrippeln, das anfcheinend nicht 
hierher ins Lager gehört. Gie 
fommt an mich heran und fragt: 
„Waut jtaone hia jo väl Autos?“ 
„Won dann ?,, frage ich, und ſchaue 
mid) verwundert um. »Ach jo, dieje 
drei, ich war den Anblid diejer 
drei Autos ſchon jo gewöhnt, daß 
ich fie gar nit mehr ſah. Diefes 
Tantchen mußte hier wohl ganz 
fremd fein, und id fange an, ihr 
zu erflären: „Diefer graue Wa- 
gen da gehört Pred. Wall, jener 
große ift der Lagertruck, und mit 
dem gelben dort ſind wohl Miß 
Brunk und Miß Friefen gekom— 
men, : „Woa ſent de nu?" fragt 
fie haftig. „Im Büro“, ſag id, 
und zeig ihr die Tür, wo man bin- 
eingeht, und fie trippelt fo eilig 
hinein, als fürdte fie, daß die 
beiden Miffes ihr fortlaufen Tönn- 
hi 


pen. ( 

Alſo id) mußte dann nad) Zud- 
wigsburg zur Bearbeitung. Aber 
gleih-in den eriten Tagen wollte 
‘e8 bei der FRO-Aerztefommiffion 
nicht Mappen. Aber ſchließlich ließ 
man mich doch weiter. Es war nur 
wegen. meiner Ohren, und ba 
hatte ja der amerikaniſche Arzt 
das meiſte zu beſtimmen. Dann 
kam. der Augenarzt, und da wollte 
e& wieder happern. Mein rechtes 
Auge war bon der Ueberanftren- 
gung in der Fabrik nod) nicht wie⸗ 
der ganz hergejtellt. GTüdlicher- 
weiſe aber konnte ich darauf eben- 
ſogut auch die kleinſten Zahlen Te- 
fen, wie mit dem linken, und jo 
Tam ich durch. 

Dann waren zwei Nubetage, 
Samstag und Sonntag. Als ic 
fonntags auf meinem Bett ſaß 
umd über alles nachdachte, überkam 
mid eine große Verzagtheit. Die- 
ſes waren erft die unteren Werzte, 
aber morgen Fam das ſchwerſte 
Ende, und ich konnte mid; auf ihre 
Abfage gefaßt machen. Ich betete, 
aber die Verzagtheit wollte nicht 
bon mir weichen, und während 
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ich in der Nacht nicht ſchlafen konn⸗ 
te, fuchte ich immer wieder meinen 
Gott, bis id) dann am Morgen 
doch gefaßt und im Vertrauen auf 
jeine Hilfe auf meinen Aufruf 
wartete. 

Zuerſt mußte id zum Arzt. Die- 
fer ließ mich aber nach einer klei- 
nen Prüfung ohne weiteres durch, 
und fo hoffte icg auch beim Konful 
Gnade zu finden. Ein wenig Hopf- 
te mir doc) das Herz, als ich ins 
Simmer trat, aber er ftellte mir 
faft eben diejelben Fragen, wie 
ſchon der Arzt, und dann nidte er 
mir zu, das hieß „O.K.“. Ich wun- 
derte mich, nicht eine einzige poli- 
tiſche Frage war. vorgefommen. 
Nicht einmal nah der Staatsan- 
gehörigfeit wurde ich gefragt. 

Als ich dag Haus verließ, ſah 
ich etwas, daß ich dieſe Tage ei- 
gentlich noch garnicht geſehen hatte, 
es war Frühling, und was für 
ein Frühling. Die Sonne lachte 
vom blauen Himmel herunter, als 
wolle ſie ſich mit mir freuen, die 
Sperlinge hüpften luſtig in der 
mit dicken Knoſpen überſäten Hek- 
te umher. Ich fand Die. ganze 
Welt jo Iuftig und ſchön, und mein 
Herz war jo leiht, alle Schwere 
mar bon mir genommen. Als 
hätte ich Flügel befommen, jehritt 
ich die Strahe entlang. Ih glau- 
be, jedermah hat e8 mir angefehen, 
das ic) das Viſum hefommen hatte. 
Das O.K. muß mir einfad, quer 
über dem Geficht geftanden haben, 
ic) brauchte es niemand zu erzäh- 
len, jie mußten es ſchon alle. — 
„De Käth er der, enn wan de 
met eare dowe Ohre derch tjem, 
dann woa tie ja ud noch font 
Tome“. — 

Aber die Freude war diejes 
Mal noch ein wenig berfrüht. 
Damals Tonnten-nod lange nicht 
alle nad; Amerifa fahren, die ein 
Viſum hatten, Cine Gruppe war 
vor einigen Tagen abgefahren, da- 
von waren in Grohn ein Teil zu- 
tücfgejtellt worden, und die jagen 
num dort und warteten voll Bangen 
auf ihr Urteil. 

Am legten Tage, ehe wir abfuh- 
ren, famen P. Dyd und S. Jan- 
zen vom MEE nad) Badnang, und 
wir mußten Fragebogen ausfül- 
Ien, da8 heißt alle Lagerinſaſſen. 
Ich fragte damals, wozu ich die- 
jen Bogen nod ausfüllen muß, 
da ich doc) ſchon mit dem nächſten 
Transport abfahre, da fah Br. 
Peter Dyck mich jo ernit an und 
fagte: „Nach Grohn fahren, iſt 
noch nicht nah USA." Ich bekam 
eine Ahnung, daß wir wohl noch 
weit größere Schwierigkeiten zu 
beſtehen haben würden, wie bis— 
her, und es wollte mir ordentlich 
bange werden. Das arme Herz 
fing wieder an, fo ſchwer zu wer- 
den ob der Ungewißheit. Und.fo 
mit Soffen und Bangen, aber be- 
gleitet bon den beiten Glück. und 
Segenswünjgen der in den vier 
Monaten meines Aufenthalts in 
Badpang liebgewordenen Gejchtvi- 
iter und Freunde, fuhr ich mit einer 
Gruppe bon ungefähr 30 Perfo- 
nen ab, Dann waren einige für 
Kanada beftimmt, welche nach dem 
Lager Tirpig fuhren. 

Bir andern famen früh morgens, 
am 14. April, in Grohn an. Unfer 
Bug war fpät abends von Qud- 
twigsburg abgefahren. In Grohn 
wurden wir dann wieder alle re- 
giftriert, befamen unfere Zagerfpei- 
jefarten, und nad) einer flüchtigen 
rztlihen und Gepädfontrolle 
durften toir und nad, Anmweifung 
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unſere Schlafſtellen ſuchen. Dann 
ſtellten wir uns an nach Decken 
und Bettwäſche. Es waren dort 
ſo viele Leute, man mußte ganz 
lange anſtehen, und wenn es zum 


Eſſen ging, gab es Menſchenſchlan ⸗ 


gen die ganze Straße entlang. 
Gewöhnlich mußte man ftunden- 
Tang anftehen,. ehe man ang Eſſen 
Tan, aber das war alles nicht 
ſchlimm. Nur plagte ung alle die 
Angit vor dem Urteil des Kon- 
ſuls, denn bon der erſten Gruppe 
japen da nod) 4 Familien und war. 
teten vol Ungeduld des Kommen- 
den. 

Wir durften erſt noch im Son- 
nenſchein u. Hoffen Oſtern feiern, 
ehe das Unwetter über ung her- 
einbrad), und der Regen uns kalt 
die Wangen überjtrömte. Wir Ieb- 
ten in Grohn wie die ftillen Hol- 
lünder, die nur ja und nein fagen 
und ſonſt nichts zu erzählen wiſſen, 
als hätten jie'nicht8 erlebt. "Denn 
in dem großen Rafernenzimmer 
mit den hellen Fenſtern und den 
vielen Betten waren wir nit an- 
ter uns, und diefe lieben Zimmer- 
fameraden bon berihiedener Na- 
tionalität brauchten ja nicht ge 
rade zu willen, wie unfere Mutter 
geheißen hat. Dafür aber ſchien 
der Konful dies ſchon beinahe zu 
willen, denn als ich in fein Büro 
trat, um zu erfahren, ob die „Sa- 
maria“ oder der „Gen. Balau“ 
mich über den Ententeih tragen 
werde, da jagte er mir dem Sinne 
nad ungefähr folgendes: „Sc ha- 
be dich im Verdacht, daß du eine 
Schweſter des D. Michel bift, dem 
aufolge muß die Germania deine 
Mutter fein. Geh, leg dich auf 
deinen Strobjad, big ich mid) er- 
Tundigt habe, dann Kaffe ih dich 
rufen.“ Er fagte das natürlich 
im viel weniger und" ganz andern 
Worten, aber e8 mar trogdem das⸗ 
felbe, und ich ging und legte mic, 
auf den Sad und fühlte exrft jekt, 
wie hart er war und auch das 
Kopfkiffen war ſtrohern, und ich 
netzte es mit meinen Tränen, fo 
lange bis es weich wurde. Dann 
tröſtete ich mich damit, daß ja nicht 
ich allein in dieſer unangenehmen 
Rage ſteckte. Bon unſerer ganzen 
Gruppe waren nur 3 Familien 
durchgekommen, alle andern wa⸗ 
ven eben fo wie ich auf ihre Stroh- 
jäde vertviejen. 

Aber Scherz beifeite, die Rage 
war wirklich drückend ſchwer, nicht 
nur für uns, die wir warten muß- 
ten, aud) das MCC Hatte mit diefer 
Tatſache wieder eine Laſt mehr 
zu tragen. Wir jelber Fonnten 
nicht viel unternehmen und ſaßen 
da, wie die Eingefchloffenen. So 
fegten wir umfere ganze Hoffnung 
auf die Arbeit des MEE. Einige 
oder vielleicht auch die meiſten 
dann noch auf den allmächtigen 
Gott, vor dem niemand eine Tür 
zu verſchliehßen vermag und der 
feine Sache durchführt, auch wenn 
Menfchen ſich dagegen auflehnen. 

Bir erfuhren dann durch; Brie- 


-fe von Befannten und Verwandten, 


dab auch in Falingboftel und im 
Rager Tirpig mehrere wegen der- 
jelben Urſache zurüdgeftellt und 
auch ganz abgejagt wurden. Die 
ganze Bearbeitung für USA, jo 
auch für Kanada ſchien aus und zu 
Ende zu fein. Zene, welche noch 
eben in Bearbeitung geweſen wa- 
ren, famen dann auch noch in 
Grohn an, aber jie blieben ftefen, 
wie wir und mußten warten auf 
unbeſtimmte Zeit. 

Nach einigen Wochen fühlten 
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Beifeplan j * 
für die Bibelbeſprechung in Alberta im Winter' 1951/52, 


I. Route. 


Calgary, 24. und 25. Nobember 


Lacombe, 27. und 28 November 










Matthäus 11. 
. Sohannes 1. 

1. Retri 5. 
Philipper 3. 











I, Ronte. 
Didsbury, 25. und 26 November Philipper 4, 
Kinden, 28. und 29. November .. 1. Theffalonider 2. 
Munfon, 1. und 2, Dezember Philipper 4. 
Sedalia, 4. und 5, Dezember Epheſer 3. 

IH, Route, * 
La Glace, 25. und 26. November 2. Theſſalonicher 1. 
Wembleh, 28. und 29. November 1. Johannes 5. 
Kymburn, 1. und 2, Dezember .. . Philipper 2. 
Crooked Ereef, 4. und 5. Dezember . Matthäus 5. 





IV. Route, 


Namaka, 24. und 25. November 


Gem M.B. ©. 27. und 28. November 
Rojemary, 30. Nov. und 1. Dezember 
Gem M.G., 3. und 4, Dezember 


Suflar, 6. und 7. Dezember... 


Epheſer 
Epheſer 
Galater 
Fhilipper 
Matthäus 











Aw 


V. Ronte, 


Coaldale M. G. 23. und 34. November 
Grantham, 26, und 27. November 


Vauxhall, 29. und 30. November 


Graſſh Zafe, 2. umd 3. Dezember . 
Eoaldale M. B. G., 5. und 6. Dezember 
Spring - Ridge, 8. und 9, Dezember 

Pincher Ereef, 11. und 12, Dezember 


Ev. Sohannes 16. 
Roloffer 2, 
Kolofſer 3. 










.. Koloſſer 4: 


Im Blick auf unfete Bibelbefprehungen, die, will's Gott, auch 
in diefem Winter wieder in unjerer Probing ftattfinden folen, möchten 


wir alle mit dem Pſalmiſten 


beten: 
jehe die Wunder an deinem Geſetz 


„Deffne mir die Augen, daß ich 
Ich bin ein Gaſt auf Erden, ver- 


birg deine Gebote nicht dor mir.“ Pi. 119, 18—19, ‚Der Segen wird 


nicht außbleiben. 


Mit allen Wünfchen bezüglich 


da3 Programmkomitee: 


diefer Arbeit wende man fid an 


Prediger Jacob A. Klaſſen, Roſemary, Alta. 


Im Yuftrage, 


Franz riefen, Vaurhall, Alta. 


D. Janzen, Gem, Alta, 
H. 9. Siemens, Gem, Alberta, 


9. 6. Siemens. 


— ——⸗⸗ —— 


wir ‚daß die Verpflegung im Lager 
nicht ausreichend mar, um da— 
bei gejund und-in normalem Zu- 
Atand zu bleiben. Es war aber 
verboten, irgendwelche Lebensmit- 
tel von außen ins Lager zu brin- 
gen, jo mußte aud) da wieder das 
MEE Rat ſchaffen. Und es wuß- 
te e8 immer irgend wie zu machen, 
daß wir die zuſätzliche Verpflegung 
befamen. 

Miß Briefen bejuchte uns ſehr 
oft und tröjtete uns. Ihr belieb⸗ 
tejter Ausſpruch auf alle unruhi- 
gen Fragen war: „So lange das 
Reben währt, fei auch nod Hoff 
nung für eine Auswanderung“. 
Unfer lieber C. 3. Maffen hatte in 
dieſer ſchweren Prüfungszeit wohl 
noch den meiſten Mut. Wir er 
fuhren immer wieder, daß er da 
und dort wegen ung vorgeiprodhen: 
habe. Er ſchaffte und, wirkte un- 
ermüdlich, er rüttelte an den ber- 
fchloffenen Türen und verfuchte, 
dieſe verfnotete u. verwickelte Sa- 
he zu löſen und einen Ausweg zu 
finden. Aug feinen Briefen an 
die, Zagenden merkte man e8, das 
einzige, das ihm den Mut gab, 
aud in diejer ausſichtsloſen Lage 
noch immer die Hoffnung feftzuhal- 
ten, an ein Gelingen der Sache 
au glauben und borwärt zu ftre- 
ben, war nur da8 bon ihm fo oft 
ausgeſprochene „Gott kann“. Da, 
wo andere Feine Bahn mehr fahen, 
ſchaute er im Vertrauen noch im- 
mer einen Weg, nämlich den Weg 


Hachrichten aus 
Paraauar. 
Ruſſiſche Güſte. 


Am 8. Juni landete auf unje- 
rem Flugplatz eine Maſchine, der 
ein paar bärtige Seruen entitiegen. 
Bir hatten jhon darüber gehört, 
daß im Lande eine Delegation um- 

herreiſe von Vertretern einer ruf- 
ſiſchen Glaubensrichtung aus USA. 
„Sdraftwujtje i 8 prijefdom“, fo 
geüßten wir die Leute, die ung ber- 
wundert die Hände fehlittelten. 
„a, hier wohnt ihr, und nun 
find wir unter euch“, riefen jie er- 
freut aus. Sie ftellten ſich bor 
als Vertreter jener Sekte, die be— 
kannt ift unter dem Namen „Molo- 
faner“. Ihre Namen klingen echt 
ruſfiſch: Jakow Kofareff und Leon 
Grigorjeff. No vor dem erften 
Weltkrieg, Beginmend. um 1905, 
zogen fie vom Kaukaſus nad USA 


Gortſetz. auf Seite 6—1) 
— — — — ) 


Gottes, den allein der ſieht, der 
da glaubt. Und um ſeine willen 
nahm er alle die großen Schwie— 
tigfeiten auf ſich und gönnte fei- 
nem Leib und beſonders auch jei- 
nem Geijt feine Ruhe, bis der 
Herr ihm den Weg zeigte und feine 
Ausdauer belohnte. Er fette ihn 
und damit uns alle aber auf eine 
ſehr harte Probe, 


@ortfegung folgt) | 
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Was fagen uns die Kapitel 10 n. 11 im 
Buche des Propheten Saharja? 


(Anſprache von Pr. A. H. Unruh, 
mittels „Recorder“ aufgenommen 
und ſo wiedergegeben.) 


Gortſetzung) 


Was muß das für einen Ein- 
druc auf Sacharja gemacht haben! 
Er ſieht die Anaſt jeines Volkes 
und die Herrlichkeit feines Volkes! 

Hier hätte Sacharja aufhören 
könnem Wir freien uns, dab die 
Juden im Namen des’ Herrn warı- 
deln werden, das it uns genug. 
Aber der Herr jagt: „Du mußt 
noch mehr jehen, und dir muß id) 
ned) mehr offenbaren.“ Der Herr 
zeigt ihm, daß ein furchtbarer 
Sturm und ein Unwetter kommt. 
Meinen wir, daß Satan ruhig zu— 
jejen werde, wie Sirael wieder 
hergejtellt wird? Nein, Meinen 
yoir, daß Gott ruhig zuſehen werde, 
wenn in dem wiederhergeſtellten 
Sirael Grundſätze find, die wider 
den Herr jind?“ Auch nicht. Der 
Herr zeigt dem Sadarja, tie 
gerade in diefem Iſrael, das er 
zur Herrlichkeit führen will, immer 
wieder Gerichte durchbrechen. Die- 
fe Tatfache läßt der Herr in einem 
Bilde jehen. Er jagt: „Es kommt 
ein Feuer vom Norden, das frißt 
die Bedern, das frißt die Tannen, 
das frißt die Eichen. Dann werden 
die Hirten, (das find die Führer 
des Volkes) lagen: ihre Herrlich 
feit ijt zeritört, Da hört man die 
jungen: Löwen brüllen, die ge 
mohnt waren, Sutter zu haben, 
Beute zu fuchen; die werden brül- 
Ien, weil feine ®ente mehr 
für fie da ift." Was jagt der Herr 
damit? „Ich führe euch zu dem 
hohen Ziele des göttlihen Wan- 
dels, aber das jollt ihr willen, 
alle Größe Iege id) in den Staub, 
feine fleiſchliche Größe kann fi 
bor mir behaupten, Fein Verlaffen 
auf irdiſche Quellen kann bleibend 
ſein, und deshalb vernichte ich den 

* Ribanon mit ſeinen herrlichen Yäu- 
men, ich vernichte den Wald.“ 
Benn mal alle Wälder in Kanada 
jollten vernichtet werden, welch 
eine Not wirde das für ung fein, 
die wir gewiflermaßen bon den 
Wäldern leben, weil wir von dort 
das Baumaterial holen. Nun jagt 
der. Serr hier: „Sch werde die Be- 
dern und Eichen wegnehmen". Das‘ 
iintedie Sinnbilder von den Gro- 
ben. „Ich werde alles in den 
Staub legen.“ Dann kommt er 


\ 


auf die innere Erziehung des Volkes 


und fieht wiederum den Meifias. 
Der Prophet Sacharja mußte hier 
etwas erfahren, was andere Pro- 
pheten erfahren haben, Es hieß 
zu dem Propheten Heſekiel: „Sch 
will dich zum Zeichen machen,” 
Dann mußte der Prophet ein gan- 
3e8 Jahr im Starrframpf Tiegen 
in einer ſchweren Krankheit, jo dab 
er ſich nicht bewegen Tonnte. Er 
mußte unreines Brot offen. Das 
war ein’Bild der Gefangenſchaft. 
Das erfuhr der Prophet an feinem 
Leibe. Das mußte er guerit er- 
jahren, ehe er e8 dem Bolfe in be» 
fonderer Weiſe verfündigen fonn- 
te, 

Ein Hoſea mußte in jeiner Fa- 
milie etwas Beſonders erleben. 
Sein Weib war ihm immer wieder 
untreu, und er mußte imnier tie- 
der hirtgehen und um das untreue 
Weib werben und es für ſich ge- 
twinnen. Er tat alles Mögliche, 
um dieſes ehebrecheriſche Weib zu- 
tüdzubefommen. Da war er der 


Zeidensgenoffe Gottes, der auch 
um jein Volk Iſrael warb. 

So wurden die Propheten zum 
Zeichen, Und wer des Herrn Wort 
trägt, meine Teuren, der muB 
mande Erfahrungen machen, die 
ihm jonft eripart geblieben twä- 
ren, damit er fähig würde, andern 
Reuten, den Verzaaten, den Hoff- 
nungslofen, das Seil der Hoff- 
nung binzuwerfen. Solde Wege 
‚geht Gott manchmal mit feinen 
Propheten. 

So mußte aud) Sacharja ein- 
mal die Rolle des törichten Hir- 
ten Übernehmen und erfahren, wie 
man ſich zum echten Hirten ftellt. 
Dann mußte er die Rolle des fal- 
ihen Hirten, zuletzt des Antichri- 
iten übernehmen. So wurde er 
der unnütze, und zulegt der nüß- 
liche, der gute Hirte, 

Er erzählt feine Erfahrungen, 
die er mit dem Volke Sirael ge- 
macht hat, ehe e8 durch das Meer 
der Angſt geht; er erzählt die Er- 
fahrumgen mit dem Wolfe, das er 
jeßt vor fich hatte, daS zur Beit 
Jeſu lebte, die Nachkommen, und 
wie dieſes Wolf jich zu dem großen 
Hirten ftellte, dag mußte er jetzt 
erfahren. P 

Er jagt: „So ſpricht der Herr, 
mein Gott: Hüter der Schladht- 
ſchafe“. Die Juden waren ja wie 
Schlachtſchafe unter den Völkern 
angefehen.. „Denn ihre Serren 
ſchlachten jie und halten's für feine 
Sünde, verfaufen fie und fpre- 
hen: Gelobt fei der Herr, ich bin 
noch reich, und ihre Hirten jcho- 
nen ihrer nicht.“ Er fieht, wie die 
Dberen im Lande unter den Yu- 
den, die dadurd, daß jie Jeſum 
don ſich ftießen, das Wort des 
Herren nicht beachteten, e8 dahin- 
gebracht, daß das Land mehr und 
mehr janf, aber fie perjönlich hat- 
ten immer ihren-Vorteil im Auge. 
Wenn fie dann den Reichtum, er- 
langt hatten, dann jagten fie: 
„Gott ſei Dank, ich bin jegt reich“. 
Aber fie achteten der Schafe nidt. 
Der Herr Jeſus hat diefes in dem." 
Worte vom Mietling dargelegt., 
„Darum will ich auch nicht ſchonen 
der Einwohner im Lande, ſpricht 
der Kerr, und ich will die Leute 
Iaffen einen jeglichen in der Sand 
des andern und in der Sand fei- 
nes Königs, dab ſie das Land zer- 
ſchlagen, und will fie nicht erret- 
ten von ihrer Hand.“ 

As Titus kam und Jeruſalem 
zerjtörte, war für fie feine Erret- 
tung. Dann jammelten jie ſich im 
Tempel, jie jchrien zu Gott, es 
gab feine Rettung, und die Schuld 
an bdiefer ganzen Sache trugen 
dieje fleiichlihen Sirten. 

Der Prophet jagte: „Sch hü- 
te die Schafe”, Er hütete bejon- 
ders die elenden Schafe. Als der 
Heiland auf Erden war, wurde er 
von den Oberen der Volkes, von 
den Führern abgeftoßen. Aber er 
bewegte jich beſonders auf dem 
Rande umd hat ſich der Armen, 
der Elenden, der Krüppel, der 
Geringen ‚angenommen. Da rief‘ 
er einmal aus: „Selig jeid Ahr 
Armen“. Er nahm fich der elen- 
den Schafe an. Der Prophet muß- 
te da wieder ein Zeichen tum, indem 


leſen weiter. „Und ich vertilgte 
drei Hirten in einem Monat. Das 
tit eine dunkle Stelle. Einige legen 
das fo aus, daß es ſich auf die 
Weltreiche beziehe. Babylon, Me- 
dien, Berfien, Griechenland waren 
durch Nom zerjtört in einer be- 
ftimmten Friſt: in einem Monat 
heißt eg hier. Andere faſſen dieje 
Worte aber anders auf. Sie be- 
ziehen diefe Worte auf die, drei 
Schichten des Volkes. Da waren 
die Oberen, da waren die Prieiter, 
da waren die Schriftgelehrten. 
Da3 waren die Klaſſen, welde an 
der Spike ſtanden. Der Satz: „Ich 
vertilge drei Hirten“, jagt ums, 
dab Jeſus Chriftus das königliche 
Amt, das priefterliche Amt und das 
prophetiiche Amt in fich vereinigt, 
und jo durch fich jene unnötig ge- 
macht hat. Das fühlten dieje Klaj- 
fen; deshalb haßten fie ihn fo. 
Alles ging zu ihm, alleg, Tieß fich 
von ihm unterrichten. So wollen 
einige Ausleger den Saß auf die 
Aufhebung der drei Aemter in Iſ⸗ 
rael beziehen. . 

Da ſprach er zu dem Volk: „Ich 
will euer nicht mehr hüten“. Damit 
zerbrad; er gleihjam den Stab: 
Mas da ftirbt, daß fterbe, was 
verſchmachtet, dag verihmachte, es 
freffe ein jeglicher des andern 
Fleiſch. Und ih nahm meinen 
Stab’ Huld und zerbrach ihn, daB 
ich aufhöbe meinen Bund, den ich 
mit allen Völkern gemacht hatte”. 
Er nahm den Schuß weg bon.den 
Siraeliten. und übergab das Volk 
dem Gerichte. Er fah, was da fom- 
men werde; er fah voraus, was 
in Serujalem gejhehen werde. Er 
übergab jie dem Feinde, Wie er 
ſich ihrer angenommen hatte, als 
er die Völfer gezwungen hatte 
die Juden Ioszulaflen und fie nach 
Baläftina gehen zu Iafjen, jo über- 
gab er jie allen Feinden und jag- 
ter „Wer da umfommt, der Tomme 
um. Ich ſchütze euch nicht mehr.“ 
Damit zerbrach er den Stab Huld 
über diefem Volle. Und es ward 


der Schuß des Tages hinwegge | 


nommen, „Die elenden Schafe, die 
auf mic achteten, merkten dabei, 
daß es des Herrn Wort war.” 
Dieſe bildeten den kleinen heiligen 
Reſt. Die Maffe ging unter, es 
mußten auch mande andere fort, 
aber es war ein Tleiner Reit, der 
achtete darauf. 


Echluß folgt.) 


t 
Wieder Pioniere, 
(Zortjeß. von Seite 1—4) 


zu errichten. Das brennende Be- 
dürfnis bei allen Mennoniten, alt- 
und neueingewanderten, in Para- 
guay iſt der Markt für ihre Pro- 
dukte. Gegenwärtig exiftieren in 
den neuen Siedlungen jehr wenige 
Quellen für Bareinnahmen, wäh- 
rend Bargeld jedoch ganz unum- 
gänglih notwendig iſt, um die 
einfachjten Einkäufe zu machen. 

- Die Mennoniten in Paragıtay 
haben in ihrer Vergangenheit einen 
höheren Lebenzitandart gekannt, 


entweder in Kanada oder in Eu-' 


ropa. Auch kennen fie die Erfin- 
dungen, twiffenihaftlihe Errun- 
genjchaft und Technik der Neuzeit. 
Natürlich geht ihr Streben auch in 
der Richtung. 

Um unfern Glaubensbrüdern 


er zwei Stäbe nahm. Der eine bier grundlegend au helfen, müß- 


Stab hieß Huld und der andere 
Stab hieß Eintracht. In einigen 
Meberfegungen heißt e8 „Wehe“. 
Zwei Stäbe haben wir hier. Er 
mweidete die Schafe mit Huld und 
förderte fie mit Eintracht. Wir 


ten die Mennoniten in Nordame- 
rika willig fein, gemeinfam einen 
Fonds zu ſchaffen und von dem 
durch anerkannte Stellen, wie das 
MEE oder die Konferenzen, hier 
gemeinnügige Anlagen machen. 


Direkte perjönlihe Geſchenke Ha- 
ben oft ungewünſchte Reſultate, 
weil die Schüchternen dabei ganz 
darohne bleiben und die mehr Un- 
ternehmenden zuviel erhalten. Ich 
babe hier überall ein Verschen fin- 
‚gen hören, in dem erwähnt wird, 
daß „das Rad, weldes am Iaute- 
ften quiekſt, am meiften geſchmiert 
wird“. =, 


Der Glaube unferer Väter, Das 
Pionierweſen fommt hier auc zum 
Ausdruck in der Verbindung von 
Religion und Schulweſen. Die 
meiften Andachten finden in den 
Schulhäuſern ftatt und der ganze 
Schulunterricht hat religiöje Ba— 
fis. Der Zweck ift, aus den Kin— 
dern in eriter Linie Chriften zu 
machen und dann Landesbürger. 
In den Schulen herrjäht volle Frei⸗ 
beit, Kirchengeſchichte, Bibelfunde 
und andere Religionsfäcdher zu un- 
terrichten, obziwar die Regierung 
von Paraguay es beſtimmt 
wünſcht, daß auch Spanifch, die Ge- 
ſchichte des Landes, jeine Geogra- 
phie und Gebräuche ‚gelehrt wür- 
den. Letzteres jheint ja auch ganz 
in Ordnung zu jein, denn die Spra- 
che des Landes, in dem man wohnt, 
follte man erlernen. 

Der Geſang unter unjern Leu- 
ten, ob daheim, in Schule oder Rir- 
che, ijt- wirklich wunderboll, und 
man Kann ihn nicht hörkn, ohne tief 
berührt zu wen Nachdem man 
weiß, melde Feuerproben . dieje 
Reute durchgemacht haben, und 
man ihre große Mühe und Sorge 
um religiöje Werte gejehen hat, 
kann man mit Recht ſchlußfolgern, 
daß „der Glaube unferer Väter 
no immer lebt“. Ich glaube 
nit, daß unfere Vorpäter je zu 
irgend einer Seit furdhtbarere 
Qualen, Schreden, Hunger und 
Verfolgung durchgemacht Haben, 
als dieſe unjere Brüder, die aus 
Somjetrußland nah Nord- und 
Südamerika gelommen find. 

Es iſt traurig, aber wahr, daß 





ben vereint werden könnten, ge- 
wöhnlich Väter oder Brüder, aber 
auch viele Mütter und Kinder, die 
aus Deutſchland zurück nad Ruß- 
land verſchleppt wurden. 


Die Zukunft der Mennoniten 
in Paraguay. In dieſem Punkte 
gibt es verichiedene Anjichten. Ei- 
nige meinen, Paraguay biete nur 
aeitweiliges Aſyl. Diejes Gefühl 
der Unficherheit und des Unbefrie- 
digtfeins wird genährt durch viele 
Briefe von Verwandten in Nord- 
amerika, welche dorthin einladen. 
Es iſt nur natürlich, dag Familien 
zuſammen ſein wollen und alles 
tun, um das zu erreichen. Es iſt 
jedoch ganz unmöglich, daß alle 
Mennoniten nad Kanada gehen 
fönnten, und die große Mehrheit 
plant auch garnicht, Baraguay zu 
verlafien. Je länger ſie hier leben, 
deſto lieber wird ihnen dieſe Hei⸗ 
mat als ſtändiger Wohnort, Die 
junge Generation hat ſich gänzlich, 
in die hiefigen Verhältniſſe einge- 
Tebt und will hier bleiben. Es find 
bier auch leitende Perſönlichkeiten, 
die ein feines Vorbild bon Mut 
und Ausdauer bieten. Mande 
Zehrer und Vorfteher in den Sied- 
lungen jagen, wenn das Leben 
auch ſehr beſchwerlich und fehr 
entmutigend ift, fo bringt das Pio⸗ 
mierleben doch auch viel Befriedi- 
gung und Freude. Die Freiheit 
beim Planen und Aufbau der jım- 


gen Kolonien und das neue Leben 
im neuen Lande; bieten gewiſſe 
Entihädigungen. ’ Sa, die Men- 
noniten in Paraguay haben eine 
Zukunft, eine große Zukunft! Sie 
leiften etwas für die Zukunft und 
werden fortfahren, mehr zu Tei- 
ſten. Das Leben ift ſchwer, der 
Kampf ijt ermüdend, aber mit 
ihrem Vertrauen -auf Gott, ihrer 
Ausdauer und Fähigkeit zur 'har- 
ten Arbeit werden jie jelbit im Pa- 
raguay Erfolg erzielen, wie auch 
zu andern Beiten in andern Län- 
dern. 


Mifjion unter Ruſſen. 


Der Herr hat ung gejegnet in 
Blaine Lake. Die Ernte jteht jehr 
gut, aber man befürchtet Froft: 
Bejonders dankbar find wir für 
den geiftlihen Segen, Wir hatten 
zwei Woche Zeltmiffion, wo Sün- 
der Buße taten und Frieden fan- 
den, und lau Gewordene ſich auf- 
machten. Auch hatten wir große 
Straßenverfammlungen. Wir dan- 
fen Br. H. Krüger, Sasfatoon, 
daß er die Brüder von Three Hills 
herbrachte. Unjere Kirche war zu 
klein, ſo daß wir die Halle renten 
mußten. Die ruſſiſche M. B. Ge— 
meinde hatte ihre Konferenz, wo 
ſehr viel Menſchen teilnahmen. Der 
Herr möge die Beſchlüſſe ſegnen, 
iſt unſer Gebet. In Blaine Lake 
hatten wir ein geſegnetes Ordi⸗ 
nationsfeſt als Br. J. Koval or- 
diniert wurde. Wir danken Br. 
Hermann Neufeld (früher Editor 
der Rundſchau, jetzt Prinzipal der 
Ukrain. Bibeljhule in Sasfatoon) 
für den Dienjt mit der Feſtpredigt 
und Ordination. Die Rufen  Tie- 
ben Br. Neufeld, und er ift wie ein 
Bater zu den Studenten. Auch 
danken wir Br. H. Willng, Br. 
gr. Kröker u. Br. D. Wies für 
ihre Hilfe bei Ausſprachen und 
Tauffeſt. Die deutſchen Mennoni- 
ten hatten mit den ruſſiſchen Men- 
noniten gemeinjam ein Tauffeſt, 
wo Br. W. Krüger von Alberta 
die Einleitung madte und Br. 
Töws, Californien, mit einer 


bibliſch begründeten Taufpredigt - 


diente. Gott vergelte es dir, Bru- 
der. Die Ruſſen waren jehr er- 
baut und geſtärkt im Glauben. 


Auch danken wir dem Chor von 


Bruderfeld, der das Feſt mit jchö- 
nen Liedern ſchmückte. Sa, wenn 
Deutihe und Ruſſen zuſammen 
ins Waſſer jteigen und in der 
Taufe der Welt jterben u. dann Je⸗ 
jum Teben wollen, dann klagt 
mein Herz und meint: O kehrten 
doch die verlorenen Jahre in Ruß- 
land uns nod) einmal zurüd! Die 
Rufen für Jeſum zu gewinnen, 
mwäre dann unjer großes Glück. 
Manch ein Ruffe, der jegt Stalin 
nachfolgt, würde dann Jefum nach 
folgen. Auch Machno hätte richt 
ſolchen Erfolg gehabt, und wir 
hätten vielleicht nicht jo gelitten. 
Was haben wir dod für» Gele- 
genheiten berfäumt! So viele Ruf- 
jenjünglinge und Mädhen waren 
täglich bei uns und unter ung. 
Aber twir Hatten jelten Zeit für 
ihr Seelenheil, fie zu Jeſum zu 
bringen. Wird Gott das von un- 
jeren Händen fordern? Wollen 
nicht denfelben Fehler in Kanada 
machen, nicht nur denken an reich 
werden und wirtſchaften. Der 
Simmel ift rot und frühe im Often, 
und das meint Sturm. Die Ro- 
ten arbeiten fehr für eine Welt 
revolution; wollten wir jehlafen? 
Wie bitter mußte der reiche Mann 
& in der Hölle bereuen, daß er 
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S nur für dieje Welt gelebt Hatte. 
Wir werden ernten, was wir 


e ſäen! 
Mit Gruß, 

Anna u. Jacob Funk. 
— .:— Im Arlee wurden auf 


dem Tauffeſt der M.B.G. 19 See— 
* len, alles Ruſſen, getauft. 


* Weitere Liſte 
der Spenden an das Weſtliche 
Hilfswerk MERE. 
Auguſt 1951, 
\ » Bm, Rempel, Domaine, Dan., 


$25.00; M. B.G. Grifwold, Man., 
$12.00; M. B. G. Newton Siding, 
Man. 829.95; M. B. G. Elm 
‚ Ereef, Man., 825. 00; M. G. Glen⸗ 
Tea, Man., $17.00. 
Menn, Prov. Nelief Committee 
er of lta.$754.09. (Davon: H121.75 
MB.G. Linden; M.G. Spring- 
ER ride, $15.30; Grupbe Namaka 
$35.00, M.B.6. Gem, $61.75; 
M.®. Sem, 323.06; M. G. Baur- 
ball, $51.00; M. B. G. Pinder 
* Creet, $26.00; Roſemary, 92.49; 
Bericht von C. Dyck; M.G. Roje- 
maty, $59.82; Frauenberein M. G. 
Wembley, 828.90; M. G. Wembley, 
$108.10; Mennon. G. Coaldale, 
$130.85). 
M. B. Gem. Steinbach, Man., 
$111.50; V. M. G. Leamington, 
Ont. $143.00; M. B. G. Mani- 
tou, Man. 824. 80. 
r Menn. Prob. Relief Committee 
x 058. C,$1200.00; M. ©. Stein- 
"bad, Man., 925.00; M. G. Whi- 
“x tewater, Man., $60.00; Schön- 
— felder M. G., Pigeon Lake, Man., 
$19.05; MB.G. Juſtice, Man., 
32200. 
Menn. Prob. Relief Committee 
of Man. $1740,51; Menn. Prov. 
£ Relief Committee of 3, C., Berid)- 
te bon ©. Dyck, 660.33. 
MB.G. Konferenz von Ontario, 
RL 5316.87; MB.®. Konferenz von 
Ontario, $319;71; Whitewater M. 
®&., Ringe Gruppe, $16.24; El- 
friede Rempel, Morris Manitoba., 
540; M. ©. Springftein, Mar., 
9329.80; M. B. ©. Hronsgart, 
= Man., $52.27; 3. Eſau, Compaß, 
Sast,, 53.00; Immigrantenfeit in 
Ontario, $870.00; M. G. Lena, 


Man., 20.00; . B. G. Yuftice, 
Man., 20.00; . ©. Glenlea, 
Man., $17.00. 


Menn. Prod. Relief Committee 
7... 0f Sast,. $1053.96., (Davon⸗ 
Srauenberein bon Sagıte; $90.00; 
Gruppe Borden, $40.00; Rojen- 
orter G. $494.01; Nordftern ©. 
$78.00; Nordheimer G. $162.83; 
- Ehenfelder G. $79.30; Hoffnungs- 
felder G. $32.35; Gruppe San- 

> _ jen-Watjon, $19.50). 
M. 3. ©. Elm Creek, Man., 
$50.00; M. B. ©. Marquette, 
Marn., 29.55; M.B.G. Osborne, 
Man., 837.97; M. B. G, Stein- 
bad), Man., $45,15; M. G. Stein- 

bad), Man., $25.00, 
R 
78 Princeß Str., 
Winnipeg, Man. 


= Nachrichten 

von Afrika. 
Auszüge aus Briefen von Mary 
Töws Kafumba, via Kikwit, Kwan · 

r go Diltrict, Congo Belge, 
\ W. C. Africa. 

Den 15. April 1951, 
Ihr Lieben daheim: Es tft heu- 
te Sonntag u. ein regelrechter Re- 





Raffterer, A. C. DeFehr, 


gentag. Ich war am Tage allein 
auf der Station. Irwin Friefen 
u. Aron Sanzen find in den Dör- 
fern auf einer Evangelifationsrei- 
je. Erna Funk u. Kathryn Willms 
waren nad der Miffionzitation 
Matende gefahren; morgens früh 
hin, und abends zurück. Es iſt das 
erſte Mal daß ſie jo eine Reiſe 
gewagt haben. Es iſt jetzt eine beſ⸗ 
ſere Fähre über den Fluß; die alte 
war immer gefährlich. 

Ich hatte alle Mädchen und die 
Waiſenkinder hier auf der Veran- 
da verjammelt und habe ihnen Rie- 
der auf dem Gramophon borge- 
ipielt. Sie werden ſcheinbar auch 
nie müde, ſie anzuhören. Hier fa- 
men anfangs März die eriten Te- 
ftamente in ihrer Sprade an — 
es waren nur 160 für alle Anſere 
Stationen. Dieſe kamen per Bolt, 
die andern jollen per Fracht kom - 
men. 

Wir freuten und großartig dazu, 
denn es ijt eine große- Hilfe für 
ung, fie in der Verſammlung und 
in der Maffe mit ihnen zufanmen 
zu leſen. Sie berjtehen es dann 
beifer.. Jeder Lehrer hat ein Te— 
itament befommen. Ich fing mit 
ihnen an, das Evangelium zu Te 
fen. Gaben das Teitament ſchon 
über halb durchgelefen; werden es 
wohl in 2.Wochen durch fein. Ich 
kontrolliere jeden Freitag nad, 
tieviel fie gelejen Haben, und das 
ſpornt fie an. 

Im Sommer joll Hier auf Ka- 
fumba wieder die jährlihe Kon- 
ferenz aller Miffionsarbeiter ftatt- 
finden. Wir bemühen ung, für die 
Zeit etwas Gemüſe im Garten zu 
ziehen. Habe den Samen von zu 
Haufe gefät, und die eriten Ra— 
dieschen und Bohnen effen mir 
ichon. 

Erhielt von Kelowna, 8. C., 
eine Bor mit Hemden und Hoſen 
für die Anaben in der Schule. Die 
haben ſich jehr dazu gefreut. Es 
waren 28 Paar. Beiten Dank den 
Spenbern! 


Den 18. Mai 1951. 


Hier ſchließt die Bibelſchule den 
3. Juni und die Mädchenſchule den 
10. Juni und die Knabenſchule 
den 17. Juni mit ihrem Pro- 
gramm. Gleich folgenden Sonntag 
darauf beginnt die jährlihe Kon— 
ferenz aller Miffionsitationen. Sie 
Hält ungefähr eine Woche an. Wir 
find bier jetzt 4 Haushalte auf 
Kafumba und teilen ung die Gä— 
ſte ein zur Bewirtung und zur 
Herberge. Wir machen ſchon Pea⸗ 
nutbutter für die Tage. Peanuts 
wachſen ja hier, und wir miſchen 
dann den Peanutbrei mit wildem 
Honig. Der iſt fo wie ſehr ſtrenger 
dünner Syrup. Butter fönnen wir 
zuweilen bier in Kikwit Kaufen, 
doch fie ift in der Regel jehr ran- 
sig. Hier will jet die Trodenzeit 
anfangen, und die Site ift ſehr 
drüdend geweſen. Nachher Tom- 
men die Winde, dann ift mehr 
Ruftzug. 

Wir haben jet in der Schule 
die Eramen. Das gibt viel Arbeit 
don 300 Kindern, und das muß 
dann alles auf ihren Karten einge- 
Ichrieben werden. Ich verfuche, et- 
was Syſtem in die Schularbeit 
bineinzubringen, aber das iſt Hier 
aud nit fo Teiht. Den Jungen 
toird das Lernen zuzeiten über- 
drüffig, und dann Iaufen fie davon 
in ihr Dorf und fien da mal paar 
Wochen. Wir fhreiben dann an. 
den „Billage-Chjef“, daß er die ſoll 
zurückſchicken. Die Eltern geben 
meiftens auch nichts drum; aber 


das hilft aud nicht immer. Mit- 
unter läuft eine ganze Gruppe 
früh morgens in den Wald, um 
Vögel zu greifen, und kommt dann 
exit um Mittag zurüd. Den ein- 
geborenen Negerlehrern fehlt das 
Verantwortlichkeitögefühl auch jo 
ſehr. Ihnen fällt zumeilen auch 
allerlei bei, und dann find fie auf 
und davon. 

Geitern liefen mal 15 Mädchen 
ab zu ihrem Dorfe. Sie zieht es 
dann zuweilen jo zu ihrem Dorfe; 
um etliche Zeit fommen ſie dann 
zurüd. Nun ja, e3 gibt bier viele 
Probleme, die man zu Haufe nicht 
tennt, 


Den 17. Juli 1951. 
Bon der Erholungsftation., , 


Will Euch mal etwas von unſe⸗ 
ver Ferienreiſe mitteilen. Ich fit- 


3e bier auf einer Heinen fteiner-_ 


nen Veranda, und vor mir iſt ein 
feiner tiefer, ſehr ſchöner See mit 
Wald umgeben. Es ift wie eine 
fleine Oaſe in der Wüfte. Weiter 
ringsherum ift Hohes, braunes 
Gras, da es jetzt Trodenzeit iit. 
Wir find hier ihrer 4 Miffions- 
ſchweſtern. Wir waren eine Moche 
unterwegs, denn wir hielten bei 
mehreren Miffiongstationen an, die 
der Congo-Inland-Miffion gehöd- 
ren. Es find das Mennoniten der 
Generalfonferenz und der. Krimer 
Mennoniten. Dieſes Miffionsheim 
gehört auch diefer Miffion. Sie 
haben hier 2 Eleine ſchöne Häuſer 
bon Stein gebaut; in einem woh⸗ 
nen die Miſſions-Geſchw. Sprun- 
ger und wir in dem andern. Man 
kann bier mal ausruhen von den 
dielen Anſprüchen der Schwarzen. 

Man kann bier auch auf dem 
See mit einem Boot fahren und 
fiſchen. Wir waren auch auf einer 
ihrer Stationen, welche nahe bei 
einer Diamäntenmine gelegen ift. 
E Hat ji da in der Nähe eine 
feine Stadt gebildet. Alles iſt 
unter ſehr jtrenger Aufficht. Wir 
baten noch um die Erlaubnis, in 
die Mine zu gehen oder in das 
Haus, wo die Diamanten getva- 
ſchen und fortiert werden, aber 
e3 wurde uns jehr freundlich, aber 
fehr entjchieden abgefagt. Die Mi- 
nen jind mit hohen Mauern um ⸗ 
geben und die Käufer haben nad) 
außen feine Fenſter. Wenn bie 
Diamanten erit außgelejen find, 
dann werden fie fofort mit dem 
Flugzeug abtransportiert. 

Es war da aud) 25 Meilen ab 
eine Farm, welde der Minen-Tom- 
pany gehört. Wir fuhren dahin, 
fie zu bejehen. Dort jahen wir aud) 
wirklich mal Kühe und jehr große 
weiße Schweine; auch große ſcho⸗ 
ne Hühner, tie zu Hauſe. Die 
werden hier alle vor Krankheiten 
geimpft. In den Negerdörfern 
bier ſieht man nur Heine ſchwarze 
Schweine mit langen Nafen und 
fehr Heine Hühner. 

Es war ung auch ſehr interej- 
ſant, andere Stationen zu beju- 
hen und zu fehen, wie fie fi die 
Arbeit eingerichtet haben. Wir 
bleiben Hier Beim Lake ungefähr 
1% Boden und fahren dann auf 
einem anderen Weg wieder heim. 
Wir tollen dann auch noch andere 
Miffions-Stationen beſuchen. Das 
Eſſen nahmen wir uns mit; es ift 
hier ein Ofen zum Backen, kochen 
tum wir draußen auf Steinen. 


31. Juli 1951. 


Sind nun wieder daheim. Die 
Reife bat uns gut getan. Auch 
die Ronferenztage find nun bor- 
über; die Gäfte find alle nad) Hau- 


— 


fe gefahren. Wir Haben nun wie 
der Berjammlungen und Unter 
richt mit den Lehrern. Im Auguſt 
beginnt dann wieder die Schule, 

Während id) auf Ferien war, 
it man bei ung ind Haus einge- 
brochen. Irwin Frieſens waren 
auch nicht zu Haufe, und da bra- 
den die Diebe auch ein und haben 
da Wäfche und Schuhe genommen 
und aus dem Gaſthauſe auch noch 
die Bettwäſche. Mir Haben fie 
alle Gabeln, Meffer, Löffel uſw. 
weggenommen, Was fie jonit noch 
genommen haben, kann ich nicht 
gut ausfinden. Ich muß mid; nur 
wundern, daß fie nicht mehr ge- 
nommen haben, denn alle Schub- 
laden waren ganz umgedreht, auch 
meine beiden Trunks, ganz bis 
unten, und alles war voll Aſche 
geitreut. Denn die Diebe zünden 
immer ein Büjchel trodenes Gras 
an, um zu ſchauen, anftatt „Flaſh⸗ 
Tight“. Es jind die Gebete um Be- 
wahrung geweſen, daß nicht alles 
abgebrannt oder genommen toor- 
den iſt. 

Auf der Konferenz werdet Shr 
wohl auch unfere Miſſionsgeſchwi⸗ 
fter getroffen haben, die bon hier 
auf Urlaub zu Haufe find, 


In Liebe, Eure Mika. 


Anmerfung bom Einfender: — 


Wir jehen alfo, wie notwendig 
es ift, auch weiter für alle unjere 
Miffionsgeihwifter um Bewah⸗ 
rung zu beten. Wir wollen das 
nicht unterlaffen. 

Auf die Bitte vieler Leſer einge- 
jandt von den Eltern A. A. Töws, 
Abbotsford,, B.C., Marfhall Ro., 
RR. 1, Kanada, 


M. Br, Bibel Eollege 


Unter den zirka 400 Studen- 
ten der Normalſchule in Winni- 
peg, die den 4. September 
ihre Türen auf ein weiteres 
Sahr öffnete, befinden ſich auch 
vier frühere Studenten des M. B. 
Bibel College. Die vier find Pr. 
Jaeob Sudermen, John Enns, 
Wendelin Mann und Henry Un- 
ruh. Von diefen vier promobier- 
ten die erſten drei im Iegten Schul: 
jahr zum Th. B. Wir wünſchen 
diefen, ſowohl wie auch allen an- 
dern Brüdern und Schweitern, die 
ſich ernftlid; für den wichtigen Le— 
bensberuf vorbereiten, Gottes rei- 
hen Segen und Beiltand. 

W. Wiebe. 


Esaldale, Alberta. 


— Rom 5. bis zum 12, August 
bielt Br. H. H. Janzen, Winnipeg, 
im M. B. Bethauje, Evangelija- 
tiongverjammlungen. Suchende 
Seelen kamen zum Frieden und 
laugewordene machten ſich friſch 
auf. x 

— Am 236. Auguſt fand ein 
Zauffeft ſtatt. 4 Brüder und 5 
Schweſtern ließen fid) taufen und 
in die Gemeinde aufnehmen. Der 
Herr ſegne fie und jege fie zum 
Segen. 

— Es ift Erntegeit und da iſt 
dem reifenden Getreide nichts dien- 
licher, als warmes, fonniges Wet- 
ter. Dank den reihlichen Nieder- 
ſchläge in diefem Sabre, ftehen fo- 
wohl Getreide als auch Hadfrüchte 
recht verfprechend. Um die Frucht 
einzuernten wurden biel neue Ma- 
ſchinen gefauft und, zwecks Unter- 
bringung der Frucht, Speicher ge- 
baut. Mit Luft umd mit den be- 
ften Ausjichten ging man ans 


Schneiden des frühgefäten und 
ihon reifen Getreides. Einzelne 
Sroßfarmer hatten ſchon taufend 
und mehr Acres Weizen in Schiva- 
den liegen. Da fing eg am 22. 
Auguſſt an zu regnen und es reg- 
nete mit Unterbredung Tag und_ 
Nacht bis zum 3. Sept. abends. 
Am 4, früh morgens jtand ſchwe⸗ 
ver Nebel, am Tage bob fich der 
Nebel, die Wolken verzogen ſich 
und nun haben wir toieder mar- 
me, jonnige Tage. 

Weld einen troftlofen Anblick 
bieten aber die Felder! Stoppeln 
und Stroh des ſchon reifen Ge- 
treiges ſehen aſchgrau aus. Das 
in Schwaben liegende Getreide, in 
den Garben in den „Stucks“, ja in 
einzelnen ftehenden Aehren fprof- 
ſen die Körner. Die aufgequollenen 
Körner ſitzen in den Aehren loſe 
und jtehen in Gefahr, herauszut- 
fallen.- f 

Bon den Hadfrücten find die 
Schoten der Bohnen rojtbraun und 
die Erbjen aufgequollen. Selbit 
die Blumen in den Gärten und 
einzelne Gemüfeforten haben des 
Guten zuviel und welken. Die 
Seubaufen jehen ſchwarz aus und 
find bedenklich zuſammengeſackt. 
Der Schaden, den der Regen ber 
urfacht hat, ift groß. Das fpätge- 
ſäte Getreide ijt noch grün und 
bat ſoweit noch nicht gelitten, au · 
Ber daß ſich etliches gelagert Hat. 
Möchte es dor Froſt bewahrt blei- 
ben. Die Zuderritben Klagen nicht ' 
über zu viel Feuchtigkeit und fte- 
ben prächtig. u 

An 6. September 1951. 

BP. H. Regehr, Korr. 


Yarrow, B. C. 


— Den 26. Auguſt wurden 6, 
Seelen durd) die Taufe der M.B. 
Gemeinde zugetan. 

— Den 30. Auguft abends hielt 
Br. A. H. Unruh von Winnipeg, 
Man., eine wichtige Predigt über 
Lukas 22, betonte bejonders die 
Verſe 31 u. 32. 

— Kornelius Pletten und ihre 
Kinder Heinrich Peters verließen 
Yarrow, um nach Sasf. zu ziehen. 
Für Schweſter Plett madte der 
Schweiternderein Sonnabend 
abend, den 1. Sept., noch ein Ab: 
ſchiedsfeſt. | 

— Den 27. Auguſt hatten wir 
den erſten fchönen Regen, nad) 
monatelanger Dürre. 

— Belucher waren H. F. Rlaf- 
jen’3 (Editor der M: Rundichau) 
und John Klaſſen's (Monarch Ma- 
chineri) und ihre Mutter, Frau 
Joh. Wieler, von Winnipeg, Man. 

— Jakob Martens von Alder- 
grobe find nad Narrom gezogen. 

— Sonntag, den 2. Sept., am 
Vormittage waren Geſchw. C. F. 
Klaſſens in unſerer Mitte. Am 
Abende waren Mitteilungen von 
den Geſchwiſtern, die m der Som ⸗ 
merbibeljchule tätig waren, Von 
Br. Columbien waren 83 Geſchwi⸗ 
ter ausgegangen. e 

— Wir haben wieder Sommer. 
wetter. — Korr. 
—— — —— 
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Paraguay Nachrichten. 
(Fortſetz. von Seite 3—5) 


aus. Sie ließen ſich in Kalifornien 
in der Gegend von Los Angelos 
nieder, um bier Landwirtſchaft u. 
Molkerei zu betreiben, Die Grup- 
pe, die heute rund 2000 Familien 
zählt, tft bejorgt um ihre Jugend, 
die fi mehr und mehr in den 
Städten des weiten Landes zu zer: 
jtreuen beginnt, darum jucht man 
nad) einer Möglichkeit, gejchloffen 
als Gemeinſchaft zu fiedeln. Wie 
man uns mitteilte bietet die para- 
guayiihe Regierung auch diefer 
Gruppe ein ähnliches Pribilegium 
an wie ung Mennoniten, fall fie 
in das Land zu fommen wünſcht. 

Bernheim hat diefen Männern 
die Bauerndörfer und unſere ge- 
meinnüßigen "Einrichtungen ge- 
zeigt. So wurden fie auch bis Neu- 
land gebradt. Am 10. Juni mohn- 
ten die Säfte dann dem "Erntedanf. 
feft bei, wo fte kurz auf ruſſiſch über 
den Zweck ihrer Reife berichteten. 
Auch trugen fie einen ihrer reli- 
giöſen typiſchen Geſänge vor. Für 
die älteren Leute hier war es mah- 
rer Ohrenſchmaus, während unfere 
jüngeren Leute kaum ein Verftänd- 
nis zeigten für diefe Art don Ge- 
fang. 

Do jäh wurde die Unterhal- 
tung unterbrochen, al3 am Sonn- 
tagnadmittag unerwartet ein 
Flugzeug eintraf und die Männer 
mitnahm. Der Plan wurde fomit 
vereitelt, mit ihnen noch auch die 

. Charbiner Ede und Kol. Menno 
au befichtigen. 

Die Abſchiedsworte der Män- 
ner waren: „Wir jehen uns wohl 
wieder, wenn wir eure Nachbarn 
im Chaco werden.” 


Ernte und Abſath. 


Die Ernte für dieſes Jahr kann, 
als abgeſchloſfen bezeichnet werden⸗ 
wenn nicht noch eine Nachleſe ſpä⸗ 
terer Baumwolle dazugerechnet 
wird. Infolge der vielen Heu—⸗ 
ichredfen wird man wohl im Ko- 
loniemaßſtab Fernheims nur etwa 
mit einem Drittel der borjährigen 
Ernte rechnen dürfen. So ift auch 
die Rafirernte ſtark dezimtert twor- 
den und ſtellenweiſe auch die Nüfle, 
Allerdings find die Erträge in 
den Dörfern jehr verichieden, wie 
das ja häufig jo zutrifft. 
Glüslicherweije hat der Preis 
für die Baumwolle jtart angezor 
‚gen, fo daß diejenigen, die Baum- 
wolle ernten, beſſer dran find mit 
ihren Einnahmen. Der Preis da- 
gegen für die Nüſſe hat ſich nur 
etwas gehoben u. für Kafir faum. 
Man führt letzteres zurück auf die 
ftarfe Verteuerung an Sadma- 
terial, Auch find die Frachtſpeſen 
enorm in die Höhe geſchnellt. 
Wenn man dann die ſtarke Geld- 
entwertung in Betracht zieht, jo 
muß ſich alles wie ein jchädlicher 
Mehltau auswirken. Ganz bejon- 
ders ſchwer trifft nun dieſes gera- 
de wieder den Kleinen Mann mit 
der geringen Ernte. Man ſchaut 
ſtark aus nad mehr Indujtrieali-, 
fierung zur Verarbeitung der Er- 
zeugniſſe an Ort und. Stelle, 


Zum Bahnban 


im Chaco fann berichtet werden, 
daß in jüngſter Zeit Vertreter aller 
drei Chacofolonien bei der Admi— 
nütration Caſado vorſprachen. Es 
handelt ſich um die Verlängerung 
Man einigte 
fih, daß die Molonie die Arbeiter 
ftellen toird zum Aufſchütten des 
Dammes von 160 Im in Richtung 








Hoffnungsfeld. Bahnſchwellen fte- 
ben zur Verfügung, wie aud) ein 
Bulldozer für Erdarbeiten. Im 
Juli jollte mit der Arbeit begon- 
nen werden. Hoffentlich, fallt dann 
einmal in abjehbarer Zeit die 
ſchlimmſte Wegjtredte durch die end- 
Iofen Sümpfe fort, mas häufig 
ganz den Transport lahmlegte und 
für Menſch und Tier ſoviel Kojtete. 


Auf Wanderſchaft. 


Nach Ernteihluß fieht man twie- 
der große Züge von Chulupie-In⸗ 
dianern durch unfere Dörfer zie- 
hen. Hochbepackte Ejel, blöfende 
Biegenherden, kläffende Hunde 
werden bon Männern und Rindern 
angeführt, während ſchwerbelade- 
ne Weiblein mit dem Hausgerät 
und dem Säugling keuchend un— 
ter ihrer Laſt folgen. Man zieht 
nun- zum Süden, der Heimat am 
Pilcomayo, wo fie geboren find. 
Der Weg bis dorthin ift mei, 
rauh und dornig, und e& wird Wo- 
den dauern, bis das Ziel erreicht 
it, — 

(Aus „Menno-Blat”) 


Der Shügenhof. - 


Ernft und Scherz vom 
Reben und Treiben der Flüchtlinge 
im M.C.E.-Lager Gronau 
in wogenden Rhythmen. 


i Bon D. P. Schröder, 
Krefeld, Mariannenbunfer, 
Deutſchland. 


Gchluß) 


Wenn's Abendbrot nicht recht will 
munden, 

iſt noch ne Küche nebenan, 

wo man dann in den Abendſtunden 

ſich extra noch was machen kann. 

Ein Rieſenherd mit großer Platte, 


/ Badöfen eingebaut gar noch, 


ſeltſamerweiſe aber hat er 

bloß nur ein eing’ges Ningellod. 

Dies ift dann immer ſtark bela- 
gert, 5 

weil hier die heiße Flamme jtieht, 

und’8 dauert, oftmals kaum 
erfragend 

lang’, bis es endlich frei ſich gibt. 

Der Platte größter Teil allmählich, 

wenn lang genug die Glut geloht, 

wird aud) ja Heiß. Man fieht 
unzählig & 

viel Frau'n, die noch ein Xbend- 
brot, v 

gar Teer, ſchnell dann zubereiten 

folang’ das Feuer glüht u. brennt. 

Hier führ'n, das kann man nicht 
bejtreiten, 

nur Frau'n das ſtrenge Regiment. 

Wir Männer, müflen ‚hier uns 
ducken, 

und fügen ſittſam recht und ſchlecht, 

wir dürfen überlaut nicht mucken, 

uns wat das Mitbeftimmungs- 


Und, wo her Frau'n jo beieinander, 

da u gar laut und ſtürmiſch 
er, 

die eine übertrumpft die andre, 

fein eigen Wort verftehn Hält 
ſchwer. 

Man bringt's ſchon nicht auf einen 
Nenner: 

two drei nur Fraun'n beifamm’'n 
man find’t, 

iſt größ'rer Lärm, als wo zehn 
Männer 

gemütlich beeinander jind. 

In dies Gewirr', Geſchirr', Getöfe, 

wo's ringsum ziſcht und faucht und 
klafft, 


als einz ges nur Geſchöpf in Hoſen, 

man zagend dann hinein ſich wagt, 

wenn man bislang noch Jung · 
geſelle 





7 

und über feine Stau verfüht, 

bei der man könnte noch be— 
Ttellen. — 

weil d' Milhfupp gar behagte 
nit — 

zur Nacht nen Fräft’gen, fetten 
Biſſen. 

Wohl oder übel muß man dann, 

obwohl mit bebendem Geroiffen, 

an die Bereitung jelbit ſchon ran. 

Dies ift num immer ziemlich 
ſchwierig, 

weil Hochbetrieb zu jeder Friſt; 

man jpäht und ſtiert jo ganz be- 
aierig, 

ob noch ein Plätzchen frei wo ift. 

Inmitten Töpfen, Schüffeln, 
Kannen 

und Kochgeihirr-gar ſelt'ner Art, 

da zwängen, drängen“ fich die 


‚om Fett wird hier ja nicht geipart. 
Und fo zur Abenſtund and, fpäten, 


ſieht man bereiten allerhand 

beſonders fed’re Raritäten, 

als fei hier das Schlaraffenland. 

Auch Aepfel —, Quark — und 
Streujelfuchen, 

gar Mürbchen, Kekſe, loder, zart, 

Sr „braucht ſchon feine beif’re 


m Biete find ſchon ganz apart. 
Und ſchließlich noch, jo mande 

Sorten, 

recht jchön garniert, verziert, 
befteckt, 

backt man die allerbeſten Torten 

nad) Dr. Oetker's Backrezept. 

Der Junggeſelle, erſchöpft und 

mühe, 


ſchaut diefem tollen Treiben zu; 

er zittert fchon mit jedem Gliede 

und ſeuftzt: ad, wann komm’ ich 
zur Ruh?! 

Er kann es länger faum ertragen, 

ſchon wird's ihm bor den Augen 
bunt, 

doch Ichlafen geh’n- mit leerem 
Magen, 

it für den Rörper N 

Die Zeit verftreiht; ſchon Tängft 
ſchlugs ſieben, 

da, hocherfreut gewahrt er doch, 

daß endlich er nun auch darf 
ſchieben 

fein’ — mit Wurſt aufs heiße 


Wan Pirts bei ſolchen Aerger · 
niſſen, 

wie richtig doch manch' Sprid« 
wort lehrt; 

und dies — was wir ja längſt 
ſchon wiſſen — 

heißt: „Eigner Herd, iſt Goldes 
wert.” 


Das Mutterfreuz, die Kindergelder 
bergangner Seiten, zweifellos, 
die haben’3 auch dahin gefördert, 
daß hier 'ne Kinderfchar recht groß 
Man war ja ſchon ſoweit gegangen 
mit ber Benölfrungspolitif, 
daß man Ferntrauung Tonnt’ 
erlangen. 
Dies war wohl aber wenig · ſchick. 
Ob richtig waren alle Mittel, 
die jo zum NRefultat geführt, 
ilt fo für ſich ja ein Kapitel, 
wird weiter nicht analifiert. 
Doch don den Buben uͤnd den 
Sören, 
bon ihrem Treiben toll und kühn, 
mödt’ man wohl aud) jo etwas 
hören, 
denn Rojen neben Dornen blühn 
die Größ’ren gehn zur Schiller- 
ſchule 
und paufen ſchwer das A Bi Ci, 
der Weg bis zum Profefforituhle, 
iſt wohl noch ziemlich weit für fie. 
Doc Anerkennung iſt geboten 
für mande fleiß'ge Schülerin, 


im Zeugnis find fehr gute Noten, 


vom Lehrer eingezeichnet drin. 


- 


Sind fie dann aus der Schul ent- 
laſſen 

und dringen in die Flüchtlings- 
haus, 

dann find fie toll und auzgelaffen, 

und mit der ftillen Ruh’ iſt's aus. 

Als ob hier Hafen, Marder, 


Füchſe 

und and res Wild verſteckt gar viel: 

es treiben dieſe Taugenichtſe 

laut johlend dann ihr Treibjand- 
ſpiel. 

Dies ſpickt ja manchem in die 
Nerben, 

jein ‚Gleichgewicht kommt in 

- Gefahr; 

er foll nur fein Gedächtnis ſchärfen! 

denn er ja auch einſt Kind wohl 
war. 

Die KHleiner'n minder Lärm ber- 
breiten, 

jind ja beim Spiel auch mehr 
ſchon ſtill, 

doch krümmt ſich hier ja auch 
beizeiten 

ſchon, was ein Häfen werden will. 

Zum Beifpiel ift ein Heiner Peter, 

der faum ‚vier Jahre wohl erſt 
zählt, 

und dieſem kleinen Schwerenöter 

ſchon großer Hang zu Unfug quält. 

Denn diejer Knirps, man muß ja 
ſtaunen, 

obwohl er jung und noch jo klein — 

ich glaub’, er lutſcht wohl noch den 
Daumen —, 

in fremde Räume jchleicht hinein, 

und treibt, das ijt ſchon nicht 
geheuer, 

gar manchen böfen Bubenftreich, 


; eedmanten: Butter, klopft die 


Befömieet die Wand und fid 
zugleich. 

„Bon Nießen“ ift fein weit'rer 
Name, 

ein Sproß von adligem Geſchlecht, 

ein Ziveig an einem guten 
Stamme: E 

doch Eier Hopfen ift nicht recht! 

Und ärgern fich ob ſolchen Sachen, 

Hilft, weil's vorbei, ſchon nicht 
mehr biel, 

drum beifer iſt's, man tut noch 
maden, 

ne gute Mien’ zum böfen Spiel. 

Dagegen iſt der Fleine Günther 

ein Prachtkerl ganz befond'rer Art; 

beim Spiel mit Anneliefe find't er, 

daß fie gar ſchön und lieb und zart. 

Man fieht fie immer froh beifam- 
men 

wie Fremd und Freundin; ja 
man kann e 

bereitS hier ſchon was Großes 
ahnen, 

: Jung gewohnt, ift alt 
getan.” 

Rlein-Uft tut dies fchon berdrieken, 

und mürriſch — neidiſch frägt fie 
ſich: 

„Warum den immer Annelieſe, 

und endlich nicht einmal auch ih?” 

Gar manches wär’ noch zu berichten 

bon diefer frohen Kinderwelt, 

doch muß ih ſchon darauf ber- 
aichten, 


weil's manchem nicht fo fehrnefältt. s 


Oft font man Kinder wen'ger 
fchelten, 

erit Ternen, richtig fie verſteh'n; 

beider Erziehung würd man 
felt’ner 

manch ſchwere Mißerfolge feh'n. 


Ein Punkt wohl fehlt nun noch ! 
zum Sanaen, 

der fo für fidh ’ne Sprache Spricht: 

das find die bitterböfen Wanzen, 

den'n ’8 nie an Mhbetit aebricht. 

Bei, Sicht ja nicht, doch iſt's erſt 
düſter, 


dann führen fie den Rüſſel ein; 


und dieſe abſcheulichen Biefter, 

die ftinfen noch jo obendrein. 

’3 hält wirklich jchwer, fie au 
vertreiben, 

gi ihre Zahl war Legion; 

an rückt oftmals ihn’ au Leibe, 

und kämpfte ganz verbittert ſchon 

mit Pudern, Aetzen, Räuchern, 
Sprißen, 

ja, was die kluge Wiſſenſchaft, 

um's Volk vor dieſer Plag' zu 
ſchützen, 

mur alles je hat ausgedacht. 

Der größte Teil ift wohl erlegen 

bei diejer Offenſivgewalt, 

denn’s war'n, fürwahr, recht Harte 
Schläge. 

Doc darnad) jah man auch gar 
bald, 

daß viele, im Verſteck verkrochen, 

noch blieben gänzlich; unbejiegt; 

und diefe führen nun feit Wochen 

mit ung nen Partifanenkrieg. 

Doc; können den fie lang' nicht 
führen, 


denn Nachſchub ift geringer bloß; $ 


fie müſſen doch Fapitulieren, 

weil unfre Uebermacht zu groß. 

Dann find wir los die Plage 
geiiter, 

und den Gejtant ja auch dazu; 

weil feine Manz’ ſchon dann uns 
beißt mehr, 

genießen wir auch ftille Ruf. 


Ob manchen Lob, ob mandem 
Tadel 

im’ Reim hier hart, dort weich 
betroff: 

man nehm’ als /ne Erinnerungs- 
nadel 

bom Zeben hier im Schüßenhof. 

Kommt man mit Zweifel in Be 
rührung, 

ob's haargenau auch alles ftimmt: 

’3 mußt’ ja doch fein auch 'ne 
Verzierung, - 

damit's effeftboll aus ſich nimmt. 

Und wenn auch grell wohl manche 
Farben, 

die bei dem Anſtrich angewandt: 

das Bild zu arg fie nicht verderben, 

die Prüfung ziemlid er beſtand. 

Ob's alle auch nicht wird er. 
freuen, 

entſtellen mandem das Geficht: 

es wird mir nimmer wohl gereuen, 

und ſtark mich ſchon beirren nicht. 

Es gibt ja oft manch ſchwere 
Saden; 

und bringen doch nur ſchlechten 
Lohn; 

wer's allen möchte recht es machen, 

muß ſelbſt den Eſel tragen Ichon. 

Drum ich bei diefem Grundfak 
bleibe, 

und änd’re auch ſchon nichts mehr 
dran: 

Paßt dir, mein Freund, die Jack 
zum Leibe, 

dann sich” fe ruhig dankbar an. 


Regina, Sask. 


Werte Rundſchauleſer, Gruß 
mit Bj, 18, 2: „Herzlich Tieb habe 
ich dich, Herr, meine Stärfe“, 

Wir find auch hier in Regina 
dankbar für" all die Segnungen, 
die wir ſonntäglich genießen. Der 
Herr hat ung reichlich verforgt mit 
geiſtlichem Brot. Die Frage ift, 
haben wir e8 auch ausgelebt in 
unferem täglichen Sandeln und 
Wandeltt, vie es vor Gott recht iſt? 
Unfere Bitte iſt, wie Daniel in 
Kap 9, 18 betet: „Wir Fiegen vor 
dir mit unferm Gebet, nicht auf 
unfere Gerechtigkeit, fondern auf 
deine große Barmherzigkeit. 

In der „Rundidau” Nr. 35, 
Seite 11, im Bericht von Abbots- 


(Fortfek. auf Seite 11—1) 
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Tante Hedwig 


Erzählung von Helene Hübener. 
(Bortjegung) 
Der Beſuch in Burgsdorff. 


„Hedwig, heute nachmittag mußt 
du mit mir in mein Haus fom- 
men und dir Geſchäft und Woh- 
nung anjehen“, jagte Mar am 
folgenden Morgen, als fie vereint 
am Kaffeetifh ſaſſen. „Im obe- 
ren Stockwerk ijt alles friſch ge- 
ſtrichen und tapeziert; es iſt gar 
nicht wieder zu erkennen. Ich freue 


mid; ſchon, was meine Frau ſa⸗ 


gen wird; fie liebt da3 Elegante, 
wie du weißt, und macht ſich bon 
dem alten Kaufmannshaufe eine 
traurige Vorſtellung.“ „Morgen 
will ich dich gern begleiten“, gab 
Hedwig zurück; heute muß ich die 
Freundin in VBurgsdorff beſuchen. 
Adelheid Hat ſchon nad) mir ge 
fragt.” E 

„Immer die Freundin Adelheid! 
63 ift, als ob fie allem andern 
borgeht“, rief Mar, und e8 war 
in feinem Ton eine leichte Ver- 
ftimmung nit zu verfennen. Doch 
fügte er gleich gutmutig Hinzu: 
„Rein, geh nur erjt zur Freundin. 


Ich muß allerdings morgen gegen‘ 


Abend wieder Heintrejfen, aber ich 


‘ komme noch einmal wieder, bevor 


der Umzug hierher ſich vollzieht“: 
Ich habe erſt nod mit Herrn Hol- 
der und dem Rechtsanwalt Ge- 
ſchäftliches abzumachen, wenn du 
aber um elf Uhr nachkommen willſt 
— dann habe ich Zeit”. „Gewiß, 
das kann ich jo einrichten“, vief 
Hedwig erfreut, daß ihr der Be— 
ſuch bei Adelheid nicht vereitelt 
wurde. Sie mußte ja, daß 
diefe ſchmerglich auf fie wartete, 
„Weißt du,” begann die Mutter, 
„daß deine Freundin, die junge 
Frau Affeffor Nieman, mit ihrem 
Dann auf Reifen ift. Sie wollten 
nad Selgoland, ſich auf der Rück- 
reife einige Tage in Hamburg auf- 
halten und ſpäter Marie auf einen 
Tag beſuchen. it das nicht jehr 
ſchön? Marie war dod mit Fran⸗ 
-zi8fa befonders befreundet, 
Hedivig gab nur ein „Ach“ 
zur Antwort, das nicht fonderlich 
erfreut Hang, Sie war allerdings 
über dieje Kunde erjchroden. Was 
würde Sranzisfe-gu den Kindern 
fagen, in welch peinliche Verle— 
genheit fonnte Maria geraten! 
Die Mutter fuhr fort: „Findeſt 
du e8 nicht ſehr freumdlich, befon- 
der8 don dem’ Mann, der Ernit 
und Marie gar nicht Fennt, dab 
er dieſen Abſtecher macht, um Fran- 
ziska ein Wiederfehen mit der 
Freundin zu gönnen?" Hedwig 
Eonnte aufrichtig fagen, daß fie 
es ſehr rückſichtsvoll von dem jun- 
gen Ehemann finde, aber innerlich) 
beunrubigte fie die Sache doch et- 
mas. Sie Hatte es ſich nicht fo 
ſchwer gedacht, ein Geheimnis hor 
den lieben Eltern zu beivahren, 
fie Hatte bis jeßt alles mit ihnen 


X 


geteilt. Aber es war ja nicht ihr, 
jondern eines andern Geheimnis, 
das fie hütete, darum Fonnte und 
durfte fie nichts jagen. 

„Bit du endlich da, teuerite 
Hedwig”, rief Adelheid, als Hed- 
tig am Nahmittag in Burgsdorff 
eintraf. Adelheid ftand ſchon am 
Parktor und Hatte lange nach Hed- 
wig am Nadmittag in Burgsborff 
fie den Tag vorher zurüdgefom- 
men tar. „Es paßt heute nac- 
mittag herrlich # die Kinder haben 
Beſuch befommen und fpielen im 
Park. Du kommſt mit mir in mei- 
ne Stube, da können mir ungejtört 
bon allem ſprechen. O Hedwig!“ 
Sie preßte der Freundin Hand feſt 
in die ihrige und ging mit ihr 
nad) oben. „So, nun fegen wir 
uns bier ans Fenſter und bu er» 
zählſt mir bon meinen lieben Mlei- 
nen!” 

„Ich Habe dir auch etwas mit- 
gebracht“. Hedwig zog das Sträuß- 
hen bon Heidi aus der Taſche und 
gab es ihr nebit ein paar herzlichen 
Küffen, die die Kinder fandten. 
Adelheids Tränen flofien reichlich. 
„O, meine Schäße, wann werde 
ich fie wieder haben? Und meinen 
lieben guten Mann! Ich glaubte 
nicht, daß es jo ſchwer fei, ohne 
Mann und Kinder zu Teben. Sätte 
ich es vorher gewußt, ich hätte 
faum das Opfer bringen können.” 
Und nun berichtete fie, welche 
Angittage fie durchgemacht habe, 
als eine Woche um die andere ver- 
ſtrich ohne Runde von ihren Lieb- 
lingen. Welch ein Troft und welche 
Beruhigung ihr aber Hedwigs 


Brief getvejen, der ihr die Rach- 


riht brachte, dab ihre Kinder 
Pflegeeltern gefunden hatten. 

„Sa, liebſte Hedwig“, rief fie, 
und drüdte fie an jich, „du bift die 
befte alfer Tanten. Wie treulich 
haft du dic) meiner Kinder ange- 
nommen, welche Mühe haft du es 
dich koſten Taffen. fie aufzuſuchen! 
Ich hätte es mir denken können, 
daß es nicht Tange bei der alten 
Tante gehen würde. Mber ich 
konnte es nicht übers Herz bringen, 
fie in Amerika zurückzulaſſen, be- 
fonders da Alfred den ganzen Tag 
außer Kaufe zu tun hat und die 
gemieteten Reute nicht zuberläffig 
find, Aber num ift ja alles gut; 
ich habe fo Liebe Briefe von Marie; 
wie wohl tut e8 mir, daß aud) fie 
nicht abgeneigt tft, an Alfreds Un- 
ſchuld zu glauben. Wollte Gott der 
Serr, der ins Verborgene fieht, den 
Täter ans Licht bringen. Aber ich 
bin fo niedergedrüdt und tage 
nicht mehr au hoffen, denn bald 
ein halbes Jahr bin ic) hier, und 
bis jeßt habe ich nichts fm Fün- 
nen.” 

„Es ließ fich Dis jetzt nichts 
tun, Tiebfte Adelheid. Wir Fonn- 
ten nicht in ein fremdes Befhäft 
eindringen und die Leute beobach⸗ 
ten. Aber ift es nicht Schon wun⸗ 
derbar, daß Mar nerade jekt in 
dem Jahr, da du Hier tweilit, das 
Geſchäft übernehmen mußte? In 
diefen Tagen iſt die Uebergabe ge- 
weſen, bon jeßt an haben wir frei- 
en Zutritt in dem Haufe am 






Markt. Wer will es uns wehren, 
unfere Augen und Ohren offen zu 
halten, unfere Beobachtungen zu 
machen. Ich will did) bei den Ge- 
ſchwiſtern einführen, die ja auch 
die deinen find, und wenn ein 
Dieb im Geſchäft ift, jo wird. Gott 
der Herr unfer Bitten und Flehen 
erhören und ihn entlarven. ‘Er 
erhört Gebete, daS haben wir im- 
mer wieder erfahren und feine 
Sarmberzigfeit iſt groß, daß fei 
unfer Troſt.“ „Hedwig, du gibit 
mir, immer toieder Mut, wenn id) 
verzagen till, Gott lohne dir deine 
Zreue!— Nun habe ic) noch etwas 
für di, Hedwig. Einen Brief don 
Alfred! Ich ſchrieb ihm, daß id) 
dich in alles eingeweiht habe, und 
daß du nad) den Kindern fehen 
mollteit, wenn du bei deiner Schwe⸗ 
ſter feieft. Daß du die Kinder 
bei Marie untergebracht haft, weiß 
er nod) nicht, er wird e8 aber bald 
erfahren.” _ 

Adelheid ftand auf und Holte 
aus ihrer Kommode ein verbor- 
genes Käftchen. Dieſes ſchloß fie 
auf mit den Worten: „Hierin ruht 
mein größter Schatz: die Briefe 
bon Alfred, und hier habe id; auch 
den an did) verwahrt, bis dur jel- 
ber kommen würdet, um ihn in 
Empfang zu nehmen.“ 


(Sortfegung folgt) 


Aus der Kindheit. 


Ja, das: Kätzchen hat geitohlen, 
und das Kätzchen wird ertränft. 
Nachbars Peter follit du Holen, 
daß er es im Teich verſenkt!“ 


Nachbars Peter hat's vernommen, 
ungerufen fommt er ſchon: 

„Sit die Diebin zu bekommen, 
gebe ich ihr gern den Lohn!” 


„Mutter, nein, er will fie quälen. 

Geſtern warf er ſchon nad) ihr, 

bleibt nichts andres mehr zu 
wählen, 

fo ertränk id) felbft das Tier.“ 


Sie, das Häkchen kommt gefprun- 
gen, r 

wie es glänzt im Morgenitrahl! 

Ruftig hüpft's dem Tleinen Jungen 

auf den Arm zu feiner Qual. , 


„Mutter, laß das Kätzchen Ieben, 
jedesmal, wenn's dich beftiehlt, 
ſollſt du mir kein Frühſtück geben, 
ſieh nur, wie es artig Ipielt.” 


„Mein, der Vater Hat’s geboten, 
bundertmal ift hier berziehn!" — 
„Hat jie doch vier weiße Pfoten!“ 
„Einerlei! Ihr Tag erſchien!“ 


„Nachbarin, ich folg' ihm Ieife, 
ob er es auch wirklich tut!“ 

Peter ſpricht es häm'ſcherweiſe, 
und der, Knabe hörts mit Wut. 


Unterwegs auf mandem Plate 
bietet er fein Liebchen aus, 
aber feiner will die Kate, 
jeder hat fie Tängft im Saus, 


Ad, da iſt er ſchon am Teiche 
und fein Blick, fein ſcheuer, ſchweift, 
ob ihn Peter noch umſchieiche — 
ja, er jteht von fern und pfeift. 


„Nun, wir müffen alle fterben, 
Großmama ging dir borauf, 


und du wirft den Simmel erben, 
frage nur, fie mat dir auf!“ 


Sekt, um fie recht tief au betten, 
wirft er jie mit aller Macht, 
doc) zugleich, um fie zu retten, 
ſpringt er nad, als er's vollbracht. 


Eilte Peter nicht, der lange, 
gleich im Augenblick herzu, 
fände er, es iſt mir, bange, 
hier im Teich die eib'ge Ruh. 


In das Haus zurückgetragen, 
hört er auf die Mutter nicht, 
ſchweigt auf alle ihre Fragen, 
ſchließt die Augen trogig-dicht. 


Bon dem Zuder, den fie brachte, 
nimmt er zwar zerſtreut ein Stüd, 
doch den Tee, den fie ihm machte, 
weiſt er ungeftüm zurück. — 


Weld ein Ton! Er dreht fi 
itußend, 

auf einer Fenſterbank, 

ipinnend und ſich emfig pußend, 

figt fein Kätzchen blink und blanf. 


„Lebt fie, Mutter?” „Dem Ver- 
derben - 

warſt du näher, Mind, als ‚jie;“ 

„Und fie fol auch nicht mehr 
ſterben ? 

„Trinke nur, fo ſoll ſie's nie!” 


Friedr. Hebbel. 


Das böfe Wert. 
Erzählung von Gertrud. Heß. 
Echluß) 


„Weil ich nicht mehr wegen euch 
das Säuferkind ſein willl“ ſagte 
es trotzig, nahm den Korb und 
ſprang davon. Barri bellie noch 
zweimal gegen den Mann und 
rannte dann dem Kinde mach, als 
wollte er zeigen, daß er gleicher 
Meinung fei. Nach einer Weile 
ſtand Vreneli ſtill und ſchaute fin- 
nend vor ſich hin. 

„Dem Benz hätte ich's jetzt ge 
ſagt, aber wie jage icy’3 dem Ba- 
ter?" kam es nad einer Weile 
ängftlich bon feinen Lippen, 

Als ob Barri die Worte berftan- 
den hätte, fegte er fi vor das 
Kind und flug mehrmals mit 
dem Schwanz auf den Boden, als 
wollte er jagen: Nur Mut, ich 
helfe dir. Dabei jah er das Mäd- 
den fo treuherzig an, daß dieſes 
fofort getröftet den Arm um den 
Hals des Tieres Iegte und fagte: 

„Ja, Barri, du mußt halt dann 
bei mir bleiben. Und der Heiland 
wird mir helfen.“ Dann zogen 
fie wieder fröhlich‘ weiter, Vom 
Waldrand aus fahen fie ſchon die 
Mutter, die forgenvoll nad, ihrem 
Liebling ausfhaute, denn Vreneli 
hatte fi} heut ziemlich verſpätet. 
Barri fprang voraus, als tollte 
er ihr jagen: fieh, ich bringe dir 
dein Rind wieder heil nad) Haufe. 

Die Mutter ging wieder zurück 
en ihre Arbeit, denn fie wußte ja 
jest, daß ihrem Rinde nichts zuge- 
itoßen tar. Aber doch Tonnte fie 
nicht ander8 als ihm einen Ber- 
weis zu erteilen, 

„Vo ſteckſt du auch fo lange, 
haſt den Weg verfehlt, daß du erſt 
jett heim kommſt?“ „rief fie ihm 
entgegen, als e8 näher Fam. 

„Mutter, der Benz trägt immer 
nod die zerriffenen Hoſen“, rief 
& ihre unbefümmert entgegen. 
„Aber jetzt Habe ich ihm einen 
langen Riß gemacht, fo daß das 
halbe Bein hervorguckt. Du, der 
it aber ſchmuͤtzig! Den follte man 
auch einmal in den Brunnen ftef- 
fen und vierzehn Tage drin Iaffen, 
wie Sami jeine Holzſchuhel⸗ 


„Was haft du aud immer dem 
Vagabunden nadzulaufen! Kannit 
du dann nit aud) deines Weges 
gehen, wenn man dich irgend wo · 
bin ſchickt“, fchalt die Mutter. 

„Ich bin ihm nicht nachgelaufen, 
Mutter. Er iſt am Wege gelegen 
und hat geſchlafen, bis wir zurück 
kamen. Barri hat ihn dann ge- 
twedt. Er gibt immer an, wenn er 
ihn irgenwo merkt. Er mag ihn 
nicht mehr leiden, feit er mich letzt ⸗ 
hin in den Arm gefniffen hat, Er 
frißt nit einmal die Wurfthaut, 
die er ihm hinwirft, bis ich es 
ihm ſage.“ 

„Stell dein Huttli in die Küche 
und zieh die andere Schürze an, 
ſonſt haft du dieſe bis morgen 
auch ſchon wieder ſchmutzig. Aber 
mach nicht jo laut, denn die Klei⸗— 
nen ſchlafen noch.“ 

Vreneli gehorchte und ſetzte ſich 
dann zu Sami vors ‚Haus, mo 
diefer auf der Bank fein Pfeifen 
raudte. 

„Du, Sami“, fragte es nad) 
einer Weile, „wieſo ift auch der 
Benz fo ein Bagabund geworden? 
Man muß ihn ja bald fürchten.“ 

„Nein, den Benz braucht du 
nit fürdten, der tut dir nichts. 
Der ift einmal ein ganz flotter 
Burſche geweſen. Aber er dat eben 
Unglüd gehabt. ft dann viele 
Jahre beim alten Förſter Knecht 
geweſen und ging dann, als diefer 
jtarb, zu den Holgern. Und wenn 
er am Abend zu müde war, um den 
weiten Meg zum Dorf zu maden, 
jo blieb er einfach im Walde. Und 
ſchließlich hat es ihm da ‘fo gut ge- 
fallen, daß er ſich in der großen 
Höhle dort drüben am Berg ein- 
geniftet hat und nur nod) im Win- 
ter zu feiner Schweſter ins Dorf 
geht.” 

„Sa, im Wald ift es halt ſchön“, 
ſagte das Kind umd ſchaute Yin- 
über, wo man hie und da den Rauch 
von Benzes Feuerſtatt jah, wo er 
fi, wie Sami faate, feine Fiſche 
briet, 

Am Abend ging Breneli dem 
Vater bis zum Walde entgegen. Es 
twußte, daß er heute feinen Schnaps 
gehabt, u. jomit hatte e8 ihm nicht 

zu fürdhten. Aber dieſer war doch 

leicht verftimmmt, denn er fing es 
nit in feinen Armen auf, als 
es ihm entgegenfprang. Nach 
dem Nachteilen trat: er ſogleich 
zum Küchenſchrank, wo die Fla— 
ſche ihren Platz Hatte, und als er 
diefe noch immer Ieer fand — 
denn die Mutter Hatte inzwiſchen 
eine andere dort Hingejtellt — 
brummte er vor fich Hin: „Aber 
noch nichts da. So kann ich mein 
Brot morgen wieder troden hin- 
unterwürgen.” 

„Ich Mache dir Tee oder ſchwar - 
zen Kaffee zum Znüni“, ſagie die 
Mutter, „Was willſt du lieber?” 

Er gab ihr Feine Antwort, jon- 
dern trat in die Stube, wohin ſich 
Vreneli geflüchtet Hatte. 

„Komm Vreneli, Hol mir ſchnell 
eine Flaſche Bäzi. Haft eg aber 
geſtern bergeffen, ich hab es dir 
doch gefagt.” , 

Das Kind wurde bleich bis an 
die Tippen, rührte ſich aber nicht 
vom let. 

„So, wird's bald?“ mollte er 
gereizt auffahren. 

Da trat die Mutter zu ihm, Tog- 
te begütigend die Sand auf fei- 
nen Arm und jagte: „Peter, Ta 
das Mind, es ſchaͤmt fich, immer 
mit der Schnapsflaſche zu laufen.“ 

„So ſoll der Hans gehen.”/ 

„Nein Vater!” ſchrie Vreneli in 
plöglicher Angſt. „Nein, fonjt ift 
er das arme Säuferkind!“ rannte 
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auf den Vater zu und klammerte 
ſich mit aller Madt an jeinen 
Arm. 

Nun war das Erbleihen an 
diefem. „Säuferfind! Wer jagt 
das?“ teuchte er erihroden und 
ſank wie vom Blitz getroffen auf 
einen Stuhl. Seine ganze ſchteck· 
liche Jugendzeit trat bei dieſem 
Wort wieder vor feine Augen, Er 
ftüßte ſeinen Kopf in die Hände 
und ſtarrte zu Boden. 

Vreneli flüchtete ſich in eine 
Ecke und ſchaute in großer Angſt 
zur Mutter Hinitber. Dieſe ging 
ſchnell in die Küche zurück und 
ichiete den Hans ins Dorf zum 
Blaufreuzleiter. 

„Sag ihm, er joll doch ſchnell 
fommen. Es jet jest günſtia, mit 
dem Vater zu reden.” n 

Dann ging fie wieder in die 
Stube und fetzte ſich zu ihrem 
Satten. Peter hob langſam den 
Kopf und ftöhnte bor ſich hin 

„Säuferfind! wegen einem Gläs- 
hen Schnaps am Tage. Nicht ein- 
mal das, mag man mir gönnen. 
Soll id) mein Brot troden Hinun- 
terwürgen und zuſehen wie ſich 
die andern alles leiſten können.“ 

Peter“, bat" Frau Frieda Tei- 
je. „Sch gebe dir ja gerne was du 
wilift, nur teitt nicht in die Suß- 
tapfen deines Vaters. Du weißt 
doch, was du als Kind unter dem 
Schnaps gelitten haft und was du 
mir veriproden haft.” 

„Aber hör einmal, du haft dich 
gewiß nicht zu beflagen. Saft jeden 
Abend din ich zu Haufe, während 
meine Kollegen im Wirtshaus fit- 
zen. Und jet vergönnſt du mir 
noch das Gläschen beim Znüni.“ 

„Nein, Peter, ich vergönne dir 
nichts. Aber ich ſehe deutlich, daß du 
den Schnaps nicht verträgit. Du 
wirſt ja von einem einzigen Gläs⸗ 
hen ſchon jo aereizt. Merkit du 
denn das nicht jelber?” 

Ich wei ſchon, was id) vertra- 
gen mag. Ich bin noch nie be- 
trunfer nah Haufe gekommen. 
Du haft ja feine Ahnung, was das 
heißt!” 

Doch Peter, ich habe eine Ah- 
nung. Wir haben uns ſchon zwei · 
mal vor dir gefürchtet; und das 
nur, weil du zuviel getrunfen hat- 
tejt und nit mehr wußteft, mas 
du tateft. Und du haft mir doch 
jo verfproden, daß das bei und 
nie vorkommen joll. Witte, Peter, 
laß ab und tritt nicht indie Fuß ⸗ 
tapfen deines Vaterd, Suche Tie- 
ber eine andere Arbeit, wenn es 
im Walde nicht ohne Schnaps geht. 
Aber vielleicht nehmen die andern 
nur, um nicht Hinter die zurückzu⸗ 
ftehen. Denk doch an deine Eltern, 
mir wollen doch nicht aud jo an-, 
fangen.” 

„a3 joll ich denn mitnehmen?“ 
jagte er hilflos. g 

Ich werde ſchon etwas heraus- 
finden, das dir mundet und doch 
nicht ſchadet“, ſagte Frau Frieda 
begütigend. 

Unterdeffen rannte Sans, ber 
Erftkläßler, dem Dorfe zu. Aber 
bevor er diefes etreichte, wurde er 
bon zmwei ftarfen Armen aufgefan- 
gen. 

„Se, Zunge, wo brennt's?“ frag- 
te der Oberlehrer, der ihn aufge 
fangen hatte, Er war gerade im 
Begriff gewefen, ſich vom Förſter, 
der bei ihm jtand, zu verabſchieden. 

„Ich muß zum Blaukreüzler“, 
jagte der Junge, ganz außer Atem, 
„Er muß zum Bater fommen.” 

„Warum, tft er betrunken?“ 
fragte der Förſter. ; 


‚Nein, aber das Vreneli till 
ihm feinen Schnaps mehr holen.“ 

„Sobiel ic) meiß, ift Herr Blum 
heute abend nicht daheim.” 

„Was joll ich denn? Mutter hat 
drum gejagt, er ſoll mit dem Va— 
ter reden, es jei jetzt günſtig.“ 

„Vielleicht kann ich das auch“, 
ſagte der Lehrer. „Ich hätte ſchon 
längſt gerne ein Wort mit dem 
Peter geredet. Vielleicht kommſt 
du auch mit, Förſter, denn er iſt 
ja ſchließlich dein Arbeiter. Und 
bei dem Peter muß man frühzei ⸗ 
tig wehren.” - 

So fehrten die beiden Männer 
mit dem Jungen nad) Hauſe. Als 
fie klobften, "öffnete Peter jelber 
die Tür und war nicht wenig er- 
ftaunt, die beiden Männer vor 
jeiner Türe zu jehen. Hans aber 
hielt fi} verborgen, bis ſie in der 
Stube waren. Dann ſchlüpfte er 
ſchnell zur Mutter in die Küche und 
erzählte ihr, was er ausgerichtet 
hatte, Diefe atmete erleichtert auf, 
denn e8 war ihr ebenjo Tieb, daß 
Peters alter Lehrer einmal mit 
ihm über die Sade ſprach. Er 
wurde. beim Vlaufreuzleiter im- 
mer ſofort kopfſcheu. 

Sie ging raſch in die Stube, 
um die Herren zu begrüßen und 
die Kinder zu Bette zu bringen. 

ALS fie mit ihnen das Nahtge- 
bet geiprochen hatte, Eniete jie noch 
einmal an Vrenelis Bettchen nie- 
der und betete inbrünftig für ihr 
ren Gatten. 

Als fie die Kammer verlaffen 
hatte, lag das Kind noch lange 
wach, hielt feine Händchen Frampf- 
haft gefaltet und ſtarrte in die 
Finſternis. Doch plößlich Konnte 
es nicht mehr jtille Tiegen. Es 
ſchlüpfte unter feiner Dede herbor 
und eilte in jenem kurzen Hemd- 
den in die Stube, Eletterte dort 
auf Raters Knie und ſchlang die 
Aermchen feſt um feinen Hals. 

„Vati, id} habe dich ja jo Lieb“, 
fagte e8 und gab ihm einen inni- 
gen Kuß. Dann Fleiterte es wieder 
hinunter und eilte feinem Bette 


au. 

Südlich ſchlüpfte es wieder un- 
ter die Dede und mit dem Vorfak, 
jeinen Vater künftighin noch ‚viel 
Tieber zu haben, ſchlief e3 ein. 


Briefe: — 

Werter Zugendfreund! — Ich 
möchte dich bitten, ob du in deinem 
Blatte für dieſes untenftehende 
Gedicht ein Plätzchen haben Fünn- 
teft. Sch leſe den Jugendfreund 
auch ſehr gerne, nur zu ſchade, 
daß die kleinen Briefchen nicht 
mehr kommen. Es war eine Freu- 
de, die zu leſen, wie Onkel Petrus 
ſich jo auflegte mit den Rindern. 
Liebe Kinder, ich kenne Onkel 
Petrus auch fehr gut. — Nun 
folgt das Gedicht: 


Nur für yente! 
Nur für heute, bitte ich. 


“Xieber Heiland, nur für Heute. 


Schenke mir die Kraft von dir, 
Daß ich Tiebe für und für. 


Nur für heute, Heiland mein, 
Gib mir Luft für Heute. 

Daß ich immer möge fein 
Wie dein Wort mid leite, 


Nur für hente gib mir Kraft, 
Dir zu dienen früh und ſpat. 
Und nad) deinem Willen frage, 
Daß ich alles Schwere trage. 


Nur für Heute fteh mir bei, 


Daß ich immer freundlich fei 
Und in allem Guten übe; 
Gib mir Kraft, daß ich e liebe. 


Nur für heute gib mir Mut, 
Daß ich ſtets ſei auf der Hut, 
Um den böjen Feind zu meiden, 
Der dad Fromme nicht kann leiden. 


Nur für Heute decke Du, 
Meiner Sünden Menge zur, 
Daß ih dann nur immer forge 
Nur für Heut, nicht alle Tage. 


Nur für heute joll ich kämpfen 

Und den. Heil’gen Geiſt nicht 
dämpfen, 

Bo er mid, die Wahrheit Iehrt, 

Und mid) dann zu Gott befehrt. 


Nur für Heute darf ich Toben 

Meinen lieben Heiland droben. 

Dann gibſt Du vor deinem 
Thron 

Mir nad) deinem Wort die Kron. 


Ein Gebet der Mutter. 
A. Th. 
Darrow, B. C. 


Lieber Onkel Petrus! 


Beſte Geſundheit! Ich habe die 
Bilder und den Brief erhalten. 
Vielen Dank für die ſchönen Bil- 
der! Sie gefallen mir jehr. Ich 
habe Shren Wunjd erfüllt. Sch 
babe einen Sad voll Mut gepadt, 
und ihn einer Ule um den Hals 
gebunden. Seht müffen Sie Ge- 
duld haben und warten, bis fie 
fommen wird. Die Heufchreden 
haben big! gefreffen, und deshalb 
ift der Mut etivas teuer. Aber id) 
habe noch gerade genug gefunden. 
Venn die Ule zurüdfommt, fo 


bangen Sie ihr einen Sad voll 


trodenes Obſt um. Wenn Sie 
meine Nichten nod mal treffen, 
jo grüßen Sie fie fehr von mir. 

Den 9. Juni bekamen wir hier 
Rinderpafete. Ich befam ein Sand- 
tuch, ein paar Strümpfe, einen 
Kamm, einen Bleiftift, ein Kleid, 
ein fehr hübſches Teftament und 
anderes mehr. Ich freue mich jehr 
über die ſchönen Sagen. Bielen, 
vielen Dank allen denen, die etwas 
dazu getan haben! 


Herzlichen Gruß von 
Käthe Löwen, 


Nr. 7 Schönwieſe, Col, Zern- 
heim, Chaco, Paraguay, S. A. 


Am $elfenkicchlein. 


Es iſt auf dem felfigen Wendel- 
ftein 

ein ſtilles Kirchlein gelegen; 

dort Tag ich ſchweigend im Son- 
nenſchein 

und ſah dem Himmel entgegen. 


Ringsum Tag die blühende Gottes; 2 


welt, 
Hochwald und duftige Wiefen, 
die blauen Wolfen, das grüne Feld 
und drüben die Selfenriefen. 


Kein Odem regt fich, der Bergfink 


nur 

fliegt auf mit ſchmetterndem Liede, 

und über Selfen und Flut und 
Flur, 

ſchwebt feliger Sonntagsfriede. 


Es keimen aus dem Geſtein herauf 
Bergblumen, die ftillen, ſchwanken. 
Da blühen auch mir im Herzen auf 
des Lebens ſtille Gedanken. 


Kein Lichtglanz floß von dem 
kleinen Altar 

kein Heilswort Hang mir entgegen; 

ich Tag in der Sonne — aber 
mir war, 

als gäb mir Gott ſelber den 
Segen. 

Karl. Stieler. 
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Schau ich in tieffter Gerne... 


Schau id in die tiefite Ferne meiner Kindheit hinab, 
ſteigt mit Vater und mit Mutter auch ein Hyd aus jeinem Grab. 


Fröhlich fommt er her gejprungen, friſchen Muts, den Staub der Gruft, 
tie jo oft den Staub der Straße, von ſich jhüttelnd in der Luft. 
Mit den treuen, braunen Augen blickt er wieder auf zu mir, 

und er ſcheint, wie einft, zu machen: Geh doch nur, ich folge dir! 


Denn in unjerm Haufe fehlt es an Dienern gang und gar, 
doch die Mutter lieg mich laufen, wenn er mir zur Seite war. 
Beſſer gab auch feine Amme je auf ihren Schüßling acht, 


und er hatte jhärf’re Waffen und 


gebrauchte fig mit Macht. 


Seine eignen Kameraden hielt er mit den Bähnen fern, 

und des Nachbars Kate ehrt ihn bon jelbjt als ihren Herrn, 
Doch, wenn ih dem alten Brunnen fpielend nahte hinterm Haus, 
belfte er mit heller Stimme meine Mutter gleich heraus. 


Er erhielt von jedem Bilfen feinen Teil, den id bekam, 

und er war mir fo ergeben, daß er jelbit die Kirſchen nahm... 
Aber alzubald nur trübte uns der heitre Himmel ſich, 

denn er hatte einen Fehler, dieſen, daß er wuchs, wie ich. 


Und an ihm erſchien als Sünde, was an mir als Tugend galt, 
da man mid ums Wachſen lobte, aber ihn ums Wachſen ſchalt. 
Immer größer ward der Hunger, immer kleiner mard das Brot, 
und der eine konnte eſſen, was die Mutter beiden bot. 


Als ich: eines Morgens fragte, fagte man, er wäre-fort, 
Mb entlaufen, twie ein Haſe; doch das war ein faljches Wort. 
Noch denjelben Abend kehrte er zu jenem Freund zurüd, 


den zerbiff’nen Strie am Halje, doch das war ein kurzes Glück 


Denn, obgleih er mit ins Bette durfte, ach, ich bat jo fehr, 

mar er morgens doc, verſchwunden, und ich jah ihn niemals mehr. 
Ward er an die Eiſenkette jegt gelegt won feinem. Herrn, 

oder fiel fein Los noch härter, weiß ich micht, doch blieb er fern! 


Schau id in die tiefite Ferne meiner Kinderzeit hinab, 
ſteigt mit Vater und mit Mutter auch ein Hund aus feinem Grab. 


Friedrich Hebbel. 








Ein barmherziger 
Samariter. 


Die folgende lehrreiche und (bis 
auf den Namen) buchſtäblich wahre 
Geſchichte von einem Inder, der 
in den Vereinigten Staaten einen 
barmherzigen Samariter fand, er- 
zählt ein amerikaniſches Blatt: 

Ratnappa Yeevalo, ein gebilde- 
ter junger Inder, Student an ei- 
ner der großen amerikaniſchen Uni« 
verfitäten, wurde eingeladen, vor 
einer Miffionsfonferenz in einer 
Stadt des Oſtens über die Mif- 
fionstätigfeit in jener Heimat »ei⸗ 
nen Vortrag zu halteg. Am dor- 
tigen Bahnhof follte ihn ein Pre- 
diger treffen und ins Hotel beglei. 
ten; aber als der Gaft am Abend 
anlangte, war niemand am Bahn- 
hof, da der betreffende Prediger 
in letzter Minute verhindert wurde. 

Der Inder nahm eine Tari und 
Tieß ſich zu einem Hotel fahren. 
Im Vorraum betraditete ihn der 
Chef bon oben bis unten und fagte 
Dann: „Bebdaure, das Sotel ift 
überfüllt.” (Er Hielt den Fremden 
für einen Neger, da deifen Haut 
farbe — er fam aus Südindien — 
dunkel war.) 

Dasfelbe miederholte fi in 
mehreren anderen $otel3. Er Fehr: 
te zum Bahnhof zurück, um dort 
im Wartezimmer den Morgen zu, 
erwarten, erhielt aber den Be-- 
ſcheid, daß dies nicht erlaubt ſei. 
Was nım? Der Tarifahrer ſchlug 
bor, zur Polizeiftatton zu fahren, 
mas auch geſchah. Dort fragte 
man den Fremden aus — nad 
Herkunft, Grund des Aufenthalts 
in Amerifa, Namen der Eltern, 
Farbe der Yugen uſw. und wies 
ihm endlich eine Belle mit zwei 
Feldbetten an; auf dem einen lag 
ein Betrunfener, und die Zelle 
war beſchmutzt. Er bat dann, fich 
bis Tagesanbruch in der Wadht- 
ſtube der Polizeiftatton aufhalten 


zu dürfen, aber der. Tariführer jag- 
te: „Nein, mein Herr, das kann 
ich nicht gugeben; ich bin die gan- 
ze Nacht im Dienſt, num bringe ich 
Sie auf mein Zimmer, wo Sie 
ſchlafen können, und morgen früh 
fomme id; wir frühftüden zu⸗ 
fammen." 

Gejagt, getan. Er nahm des 
Inders Reijetafhe und fuhr ihn 
feiner bejcheidenen Vehaufung zu. 
„Sie erweijen ſich al3 ein barm- 
berziger Samariter”, meinte der 
Fremdling. Dies war gegen 3 
Uhr morgens, 

Um 7 Uhr Fam der Taxifahrer 
heim, und die beiden frühftückten 
zuſammen. Jede Vergütung für 
Fahrten, Schlafſtütte und Früh⸗ 
ſtück wies der brave Autolenker 
zurück. „Sie ſind wahrlich ein 
barmherziger Samariter“, wie⸗ 
derholte der Inder. 

Der Mann ſtutzte. „Ste haben 
das ſchon mal gejagt. Was bedeu ⸗ 
tet das eigentlich?* 

Der indiſche Chriſt ſah ihn er⸗ 
ſtaunt an und fragte: „Haben Sie 
nie etwas vom barmherzigen Sa- 
mariter gehört oder geleſen ?“ 

„Nein, was ijt das für eine Ge- 
ſchichte? Erzählen Sie fie mir — 
Sie haben noch Zeit.” 

Und dann erzählte der Fremd; 
ling aus dem „heidnifchen“ In⸗ 
dien dem Tazifahrer der Hriftlichen 
Stadt in Amerifa die lehrreiche 
Geſchichte. 

„Wunderboll“, meinte der Mann. 

„Möchten Sie die Geſhichte ge 
drudt haben?” fragte Herr Zee. 
balo. . 

„Aber gern“, rief der Mann. 

Und der Beſucher aus Indien 
reichte ſeinem Gaſtgeber ein hüb- 
ches eines N. Teftament, wor- 
in er die Geſchichte vom barmher- 
sigen Samariter markierte. „Viel- 
Teiöt wird Ihnen noch anderes in 
dem Buch gefallen”, meinte er. 
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Su zweien. 


= Der Fuß oft ſtrauchelt, daB Herz 
* ſo bang, 
Allein zu gehen, ein ſchlimmer 


ang; 
x Es geht ſich beifer zu zweien. 


Und willft du fallen, wer ftügt 
den Schritt? 

Und bift du müde, wer zieht 
di mit? 

Es gebt ſich beffer zu zweien. 

Und wird e8 Abend, wo kehrſt 
du ein? 5 

Du ſtehſt verlaſſen, bu biſt 
allein; 

Es geht fi) beſſer zu zweien. 


Du ſtiller Wandrer durch Welt 
und Zeit, 

Nimm Jeſus Chriſtus dir zum 
Geleit; 

Es gebt ſich beſſer zu zweien 


Er weiß die Wege, er kennt den 
Pfad, 

Er hilft dir weiter mit Rat 
und Tat; 

Es geht ſich beſſer zu zweien. 


Ein Zeugnis. 


Lieber Editor! Gott zum Gruß 
zuvor! Bitte dieſes Schreiben in 
der M. R. zu veröffentlichen, 

“ Ich fühle mich, gedrungen, ein 
Zeugnis zur Ehre unferes Herrn 
Jeſus zu ſchreiben. 

In meinem 22. Lebensjahr durf- 
te ich gemeinjam mit meinem lie⸗ 
ben Mann Vergebung meiner 
Sünden erlangen dank dem Foft- 
A baren Blute unferes Seilands. 

Seitdem find nun falt 4 Jahre her- 
floffen, und wir Haben viel Urſache, 
— dem Herrn zu danken fir alle Lie⸗ 
be, die er. an uns beiviefen hat. 
Es ift doch. Föftlich, zu wiſſen, daß 
Gott der Herr, der Himmel und 
Erde gemacht hat, als liebender 
Vater über uns wacht. O, möchten 
doch alle, die des Herrn Eigentum 
find, es recht erfafien, was dieſes 
alles in ſich ſchließt. Auch hat der 
Herr mich leiblich geheilt. Dafür 
fei ihm alle Ehre, Preis und Dantl 
IH. hatte im Leibe eine Franke 
Stelle, die bon der Entbindung 
herrührte. Da hatte id, faſt täg- 
id große Schmerzen, jchon jeit 
über 3 Jahren. Wir haben aud) viel 
Aerzte aufgeſucht, aber die Schmer- 
zen kamen immer wieder. Auch 
gebetet haben twir um Heilung. Do 
betete ih einmal recht ernſtlich und 
> verſprach dem Seren, daß ich Ihm 
die Ehre geben werde in der Ger 
meinde, wenn er mid) heilen wür- 
de (was ic) aud) getan habe). Wäh- 
vend ich nod) betete fpürte ich, als 
ob jemand die Franfe Stelle be- 
rührte, und ich bin von Stund an 
geſund. Das ift jetzt über 4 Mo- 
nate. Ja ‚der Herr Jeſus ift noch 
immer derfelbe (Sehr. 13, 8). 
Möchte noch alle Leidenden 
auf Matth. 21, 22 aufmerkam 
machen, dort haben wir eine herr⸗ 
liche Verheißung! Es lieſt ſich ſo 
fchön, wie der Herr Jeſus die Krau⸗ 
fen heilte und ihnen ihre Sünden 
bergab ald Er noch auf Erden 
wandelte. Freilich gehört zu einem 
4 Beter dann auch ein gereinigtes 
Herz. 
m Grüße noch alle Leſer mit Sebr. 
13, 9. Der Herr wolle dies in 
Schwachheit Geſchriebene jegnen. 








Frauendienſt 





Frau Paſtor ? 
Zulaſſung von Frauen zum 
Pfarramt. 


Die däniſche Frauenbewegung 
hatte dem Kopenhagener Reichstag 
ein Geſetz abgetrogt, das Frauen 
die Uebernahme eines Pfarramtes 
geitatte, , jofern ein Biſchof te 
weht. Da von neun däniihen Bi- 
ſchöfen aber nur zwei bereit waren, 
rauen zu ordinieren, wurde das 
Geſetz dahin abgeändert, da auch 
das Kichenminifterium weibliche 
Pfarrer auf Wunſch der Gemeinde 
einfegen fanı. Damit- hatten die 
dänifchen grauen, die wie alle Skan- 
dinabierinnen die Emanzipation 
ſehr weit vorangetrieben haben, 
einen weiteren Erfolg zu berzeich- 
nen. Ä 

Die Ordination erfolgte nach 
heftigen innerficchlichen Auseinan- 
derfegungen im Dom zu Odenſe. 

Andere Länder find in dieſer 
Hinſicht noch „rückſtändig“. Der 
eindruckvollſte Beitrag, den Frau⸗ 
en innerhalb der Kirche leiſten, 
liegt auf dem Gebiet der Miffion. 
Nach einer Statiftif aus dem Jah⸗ 
te 1938 waren bon 27,500 in der 
Miffion tätigen 16,500 Frauen, 
dabon 9000 Zaienhelferinnen und 
7500 Frauen von Miffionaren. 

Auch an die Lambeth-Sonferenz, 
die Verfammlung der anglifani- 
ſchen Biſchöfe, die in England tag- 
te, waren ſehr temperamentvolle 
Anträge auf Bulaffung von Frau⸗ 
en zum Pfarramt geftellt worden. 
Eine Petiton berwies darauf, daß 
die Kirche heute in einem Kampf 
auf Leben und Tod jtehe. In 
einer jolden Situation aber feh- 
te niemand bloß mit einer Sand, 
ſondern greife mit beiden zu, wäh⸗ 
rend die Kirche fich ſelbſt der Sälf- 
te ihrer Menſchenkraft beraube, 
indem ſie die Frauen auf unterge- 
ordnete Poſten berbanne, 

Die engliihen Methodiiten ha- 
ben kurz darauf während ihrer in 
Briftol abgehaltenen Konferenz 
eine Rejolution für die Ordinie- 
rung bon Frauen mit 256 gegen 
185 Stimmen abgelehnt. Der Bor- 
ſchlag war aud) von weiblichen Mit. 
gliedern der Verfammlung be- 
fampft worden, weil er den Ent 
zug aller durch die Ordination er- 
worbenen Rechte im Falle einer 
Verehelihung der Pfarrerinnen 
borfah. Die Witwe eines methodi- 
ſtiſchen Geijtlichen erklärte im Ver- 
Tauf der Diskuffion: „Ahr jagt zu 
den Männern: Gott ruft Euch in 
diefes Amt. Zu den Frauen aber 
jagt Ihr: Der Heilige Geift wird 
unwirkſam, wenn Ihr Heiratet.” 

In Amerika erbrachte eine Um— 
frage unter den lutheriſchen Kir— 
chenleitungen einhellige Ablehnung 
der Zulaſſung von Frauen zum 
Theologinnenamt. In dem men- 
ihenarmen Kanada dagegen gibt 
es in der United Church 17 Pfar- 
rerinnen, und außerdem geftatten 
die Baptiſten die Ordinierung bon 
Frauen. Drei von diefen Nfarre- 
tinnen find verheiratet, und fait 
alfe arbeiten in dünnbefiedelten 
re in 
Grüße nod alle alten Väter und 
Mütter mit Bf. 73, 25. 

Fr. Lydia Warfentin, 

Bouquerao, Curitiba, E.R. 328, 

Parana, Brafil, 


— auf vorgeſchobenen Po⸗ 
ten. 

Die Ungunjt der äußeren Ber- 
hältniffe fördert überhaupt — dieg 
fann als allgemeine Regel gel— 
ten — daS Vordringen der Frau 
in das Pfarramt. Im Deutſch- 
land, wo die weiblichen” Pfarrer 
Vikarinnen genannt werden und 
feine Ordinierung, fondern nur 
eine Einfegnung erhalten, die ih- 
nen nicht die vollen jeelforgeri- 
ſchen Befugniſſe gibt, wurden fie 
während des Krieges vor allem 
zur Vertretung der zum Kriegs- 
dienft eingezogenen Pfarrer heran- 
gezogen. Sie bewährten ſich .be- 
jonders in den ojtbeutichen Gebie- 
ten, die vom Krieg überrannt und 
fpäter bon den Polen beſeht twur- 
den. So waren zum Beijpiel in 
Breslau neben 9 Pfarrern 2 Bi- 
farinnen zurůckgeblieben, die ſich 
bor allem der Alten und der Kin⸗ 
der, der Schwachen und der Kran- 
fen annahmen. Eine von ihnen 
wurde kurz vor dem Fall der Stadt 
auf einem Dienftgang ſchwer ber- 
wundet. Zwei andere ſchleſiſche 
Vikarinnen waren als Wanderpre- 


digerinnen tätig, eine von ihnen, 


nahden fie aus biermonatiger 
ruſſiſchet Gefangenſchaft zurüdge. 
kehrt war. Die andere pilgerte au 
Fuß bis ins oberſchleſiſche Gebiet 
hinein, mit Kopftuch, einem Bin- 
del in der Sand und ohne Schuhe, 
fo daß fie für. eine Polenfrau an- 
gefehen wurde und ungehindert 
paffieren konnte. Unter den Zugo- 
flawiendeutichen hat ſich die Lerte- 
tin des Diafonifjenhaufes bon 
Neuwerbaß in der Batfhfa ein 
Ruhmesblatt gefchrieben. Sie hat 
neben allen Faritativen Aufgaben 
auch das Predigeramt ausgeibt, 
bis es ihr von den jugoflawiſchen 
Behörden verboten wurde, 

Heute gibt e8 in Deutfchland in 
den Weitzonen nur 2 Bifarinnen, 
die infolge bejonderer örtlicher 
Verhältniffe zum, pfarramtlihen 
Dienft zugelaffen find: ihre Ge— 
meinden liegen in der Nähe bon 
KRonftanz und bei Randesburg in 
Schleſwig⸗ Golſtein. In der Dft- 
zone dagegen öffnet fich den The 
ologinnen durch ‘den allgemeinen 
Pfarrermangel ein freiereg Wir- 
Tungsfeld. Wo die Praris ımb 
die Not e8 erfordern, ſteht die Frau 
aud als Pfarrerin „ihren Mann“. 
Die thealogiihe Ziskuffionen über 
ihre Bulaffung zum geiftlihen 
Amt find allerdings noch zu Fei- 
nem Ergebnis gefommen. 





Notizen. 


Einer amerifanifchen Beitung 
entnehmen wir Folgendes: 

„In Amerika leben Frauen 
durchſchnittlich 8 Jahre Tänger als 
Männer. Dies ftellt ein bemer- 
kenswertes joziales Problem dar, 
denn in den meiften Ehen find die 
Männer die älteren, und die mei— 
ften Frauen müſſen daher viele 
Jahre ihres Lebens als Witten 
berbringen. 

Für diefes Problem gibt e8 na- 
türlich Feine bolffommene Löſung, 
doch Fönnte feine Tragif vielleicht 

_ bermindert werden, mern Männer 
ihre Chegefährten unter Frauen 
wählen würden, die rund 8 Jahre 
älter find als fie felbit. Dann wäre 
zumindeſt dns Sandicah der Türze 
ten Lebenserwartung der Männer 
ausgeglichen. Wie würden ſich die 
Frauen zu einer ſolchen Aenderung 
unferer Bräuche ftellen? Und tie 
‚die armen Männer?” 


Soll man Dirmmpeiten 


nehmen"? 
Sehlerhaft, wie wir find, machen 
wir mandmal, oder gar des äfte- 
ren, eine Dummheit, eine große oder 
eine kleine. Schadet meiſtens gar 
nichts, denn wenn wir die Sache 
mit Ehrlichkeit analyſieren, fin- 
den wir, daß uns mit einem ge- 
Iegentlichen Reinfall ein großer 
Dienft geleiftet wurde. Nur wer 
immer andere oder die befonde- 
ren Umftände beſchuldigt, Iernt 
nichts daraus. Leben mir unter 
der Vorausfegung, bollfommen 
fein zu müffen, jo ift das eine fal. 
ſche Auffaffung, und alles geht ver- 
kehrt. Das wird mit Entrüftung 
feſtgeſtellt. Nur wer willens iſt, zu 
lernen, erreicht Stufe für Stufe 
eine gewiſſe Gelaffenheit. Unan- 
nehmlichfeiten, die ung zunächft er- 
ſchrecken und bange machen wollen, 
find, ohne Erregung angeſehen, 
nur halb jo ſchlimm. Die meiften 
Angelegenheiten werden nur durch 
unfer Dazutun verſchlimmert E8 
iſt beſſer, der Sache Zeit und Be- 
denfen zu eben, dern alles geht 
den Weg logiſcher Folge. Mit ım- 
ferem Uebereifer rihten wir mur 
Schaden an. Haben wir dieſe in- 
nere Gelaſſenheit erreicht, fo kann 
uns nichts fo Teicht aus der Faf. 
fung Bringen, und in einer wirt 
lich ernſten Situation fönnen wir 
mit Ueberlegenheit {hnell handeln. 
Warum? Die feelifchen Kräfte find 
nit durch den Meinlichen Aerger 
des Alltags verbraucht worden. 


€. R. 





Inawer, 

der als Gewürz uns -fo geläufig 
ift, wurde bereit$ im Altertum als 
feine Witze benußt und gejchäkt. 
Aber einen jo alten und beliebten 
Bekannten follte man ſchon ein- 
mal unter die Lupe nehmen und 
ſich fragen „woher fein Nam’ und 
Art?" Man möchte doch mitfen, 
mit wem man es zu tum hat! 
Ingwers' Seimat ift dag füdliche 
Alien, er wird aber jeht in der 
ganzen tropifchen Welt angebaut 
und bon dort über die ganze Welt 
verſchickt. Bekanntlich ift Fngwer 
eine Wurzel, die ungemein biel 
Aehnlichkeit mit einer offenen, 
ftumpfen Sand befißt, fie wird aus- 
gegraben, wenn die Pflanze ein 
Jahr alt ift, gemafchen, getrodnet, 
in der Sonne gebleicht und it 
num fertig für den Export. Als 
Ganzes wird die Wurzel faft nie- 
mals verwendet, zu kleinen Stiid- 
hen gerfrümelt benugt man fie 
beim Einmachen und bei den ber- 
ſchiedenen „PBicels“, Sauptfäch- 
lid) aber wird Ingwer fein gemah- 
len verwendet, und twir alle Tie- 
ben den feinen, aromatifhen Ge— 
ſchmack beim Bereiten feiner Ge- 
bäde und Bei verfchiebenen pifan- 
ten Rezepten, die Fleiſch oder So- 
ben betreffen. Ingwer gehörte au 
den Gewürzen, bie, als erfte in 
Europa eingeführt, ſich raſch den 
Marft eroberten. Hier in Kana— 
da und den USA fpielt Ingwer 
Singer — eine große Rolle, was 
ſchon die Höhe des eingeführten 
Gerichts verrät, Im Tebten Jahr 
wurden drei und eine halbe Mil- 
Ion Pfund Ingwer nad) den USA 
eingeführt, und dies var nicht ein 
mal ein Refordjahr, Wie hoch⸗ 
geſchätzt einſt aber dieſes Gewürz 
war, erzählt die Chronik, nämlich, 





daß man in England für 1 Pfund 


Inawer 


ein Schaf einhandeln 
konnte. 


vtragiſch 


Rezept: © 
Gewärzte, rote Nüben, 

3 Taffen gekochte, getviegte rote 
Rüben, 8 Eplöffel Butter oder 
Margarine, 2 Ehlöfel Effig, 1% 
Teelöffel Salz, Y4 Teelöffel Bapri- 
ta, 4 Xeelöffel Senfpulver, 1 
Eßlöffel Zuder, %4 Teelöffel Wor- 
ceſter hire Soße. 

Die Butter ſchmelzen. Die übri- 
gen Zutaten zu einer gejcmeidi- 
gen Pafte vermiſchen und der But- 
ter anfügen. Dann die Rüben da- 
zutun, 5 Minuten lang erhigen 
und dabei ein paarmal leicht durch⸗ 
rühren. 4—5 Rortionen. 


Geiundheitsfragen. 
(Bortjegung) 

Wir Haben bis jet davon ge- 
ſprochen, dab von Franken Men 
hen aus unmittelbar oder durch 
Inſekten krankmachende Keime auf 
Gefunde übertragen werden. Es 
ann aber borfommen, daß eine 
Infektionskrankheit heilt, daß der 
Kranke fich wieder wohl und Tei- 
ftungsfähig fühlt, dab er aber 
trogdem für jeine Umgebung eine 
Gefahr bleibt dadurch daß in fei- 
nem Körper weiterhin  diefelben 
Lakterien wuchern, die ihn aber 
ſelbſt nicht mehr ſchädigen, wenn 
fie jedod) in einen Gejunden gelan- 
gen, ihn krank madhen. „Dauer- 
ausſcheider“ erden’ vieje Barter- 
tenausbreiter genannt. Sie wer- 
den immer wieder. beobachtet vor 





— allem bei Diphtherie, Typhus, Pa— 


ratyphus, Ruhr. 

Wir haben ferner geſprochen bon 
Kleinlebeivefen, die als ſolche über- 
tragen werden und zu Erfranfung 
führen können. Nun gibt es aber 
auch vereinzelte Arten, die Dau- 
erformen bilden, die lange Seiten 
als Sporen überftehen;“ wenn fie 
in den Körper gelangen, werden 
fie dort zu neuem Leben erweckt 
Hieher gehört der Erreger des 
Starrframpfes (Tetanus). 

Es ſtellt fich jetzt die Frage, ob 
in jedem Falle das Eindringen von 
Kleinlebeweſen von Erkrankung 
gefolgt jei, Das ift nicht der Fall: 
es gibt Menſchen, die von Natur 
aus geſchützt, d. 5. immun find, 
Opfer diefer oder jener anftedfen- , 
den Krankheit zu werden; oder 
aber fie erwerben Krankheitsſchutz 
‚gegen eine beſtimmte Krankheit da- 
durch, dab fie fie durchmechten 
Keuchhuſten, Mafern, Scharlad, 
Windpoden, Poden, epidentifche 
Kinderlähmung u. a.), ber &8 
wurde ihnen der. Krankheitsichuk 
künſtlich beigebraht duch Imp 
fung (Boden, Typhus, Paratyp- 
hus Tetanıs, Diphtherie 1. a.). 

Manche Infektionen kommen 
nur auftande, wenn die Haut oder 
die Schleimhaut verlegt iſt und fo 
dem Eindringen der Keimlebeme- 
jen gleichjam die Tür geöffnet ift; 
das iſt der Fall bei der Entjtehung 
der Surunfel, des Trippers, der 
Syphilis uf. Im allgemeinen 
werden Hungerleidende, von Ka— 
tarrhen beſallene, durch Arbeit, 
Schlafloſigkeit oder fonftwie er- 
Ichöpfte, in Maffenlagern wohnen- 
de Menichen eher von Infektlons- 
Krankheiten befallen werden als 
fräftige, gefunde Individuen, 

Dertliche Infektionen, 3.8. An- 
gina, Tonnen Ableger in anderen 
Organen hervorrufen, 5.8. am 
Herzen und: den Nieren; dasſelbe 
gilt auch dom Scharlah. Der 
Mumps erwachjener Franken führt 
nicht felten zu Erfranfung an 90. 
den und Eierftöden, 
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(83. Fortſetzung) 
Die Gladiatoren. 


Ter Tag war heil und Kar, 
und die Sonne lag heiß auf dem 
Canpus Martins. Ihre Strah- 
Ten drangen aud in die engen 
Straßen des Stadtteils jenſeits des 
Tibers und bejdienen die wenigen 
freien Plaͤetz, die da und dort zwi⸗ 
jchen der Menge niederer Häufer 
dem armen Volke Raum zum Luft 
ſchöbfen boten. Der Fluß war mit 
Booten Überfät, und ein leichter 
Wird drang erfriichend vom Waſ⸗ 
jer her in den durchhitzten Stadteil 
herein. Aus dem Haufe, das ihm 
Schuß gewährte, trat jest Volgus 
auf einen dahinterliegenden klei⸗ 
nen offenen Platz und dehnte und 
ſtreckle fich in der Sonne — und 
diejer Atemzug in der Freiheit 
wirkte faſt derauſchend auf ihn. 
Ethelred hatte die Nacht mit Bol- 
„at hier in deſſen Wohnungen nes 
ben dem Saus, wo Petrus und 
feine Samilie wohnten, zugebradit, 
und der Rieſe Hatte fein Geſchick 
beklagt, das ihn jetzt zwang, ſich 
derſtet zu halten. Die ihm dro- 
hende Gefahr kannte er nur zu 
wohl, aber er vermißte doch fehr 
daS freie Lehen, das Kommen umd 
Gehen nad) eigehem Belieben, Um 
einen Gang durd) die engen Stra- 
sen der Subura zu mahen, einen 
Nadmittag in feiner Lieblings“ 
weinſchente neben dem Zirkus Fla- 
miniug oder einen Abend mit fei- 
men Kameraden in der Gladiato- 


hätte er zuweilen gern jeder Ge— 
fahr Trot geboten; nur die Furcht, 
feinen alte Seren Lucius im noch 
mehr Ungelegenheit zu bringen, 
hielt ihn ftet8 zurück. Selbit auf 
der. Folter hätte er ſich nicht au 
Seftändniffen zwingen laſſen, und 
zudem flößte diefe dem Rieſen aud) 


er wohl wußte, wurden die Früf- 
tigen Glieder der Fechter niemals 
durch die Folter unbrauchbar ge- 
macht. Falls er ergriffen würde, 
hatte et eher zu gewärtigen, bis 
zu den Spielen ins Gefängnis ge- 
worfen und bei diefen auf die 
den Zuſchauern die größte Befrie- 
digung gewährende Weiſe hinge- 
ſchlachtet zu werden. Aus diejen 
Gründen hielt fi Volgus tags- 
über im Haufe auf und wagte ſich 
nur bei Nacht heraus, und auch 
da nur, um da8 Haus in der Su- 
bura, oder mit der größten Mor- 
ficht und meift in der Begleitung 
Ethelreds die Billa des Lucius 
auf dem Pincius zu befuchen. 
Heute tvar feine Geduld zu En- 
de. Geftern abend hatte er im 
- transbitertinifchen Viertel einen 
Bekannten getroffen, der garnicht 
mußte, dab Volgus vor dem Born 
des Tigellinus auf der Flucht war. 
Diefer Befannte Hatte dem alten 
Fechter don feinen Freunden in 
der Fechtſchule erzählt, und Bol- 
aus hatte ihm begierig gelauſcht. 
Seine alten Kameraden bermiß- 
ten ihn; fie waren über feine Ab- 
weſenheit erſtaunt und beklagken 
fie ſehr Auch fie wußten nichts 





. renfaferne verbringen zu können, 


feinerlei Schreden ein, denn wie 


—— 
ERSTE 


von dem Bann, der auf ihm lag, 


und Volgus fühlte, wie feine alte 
Ungeduld in ihm Iebendig wurde. 


„Wir wollen den Verſuch ma- 
hen“, jagte er zu Ethelred. „In 
der Fechtſchule wilfen die Kamera- 
den gar nichts von der dummen 
Geſchichte, und ſelbſt wenn fie da- 
von müßten — ein Schurke und 
Verräter iſt micht darumter. Wir 
onnen mohl wagen, auf ein 
Stünden hinzugehen, um dann 
noch in der Schenfe unten am 
Marktplag einzufehren. Eine jol- 
he Erholung wird uns für die 
ausgejtandenen Entbehrungen et- 
was entihädigen und uns für die 
fommenden Tage aufheitern. Das 
digchen Gefahr dabei würst nur 
mod) das Vergnügen — und biel- 
Teiht gibt’ 8 aud) noch eine Keilerei 
auf der Straße. Wir beide werden 
doch ſicher im Notfall mit einem 
ganzen Bug Soldaten fertig! Der 
Rampf um meine holde Herrin 
war doch fein! Und did, möchte ich 
gar zu gern nod) einmal zujchlagen 
jehen! Einen richtigen römiſchen 
Soldaten im Dienft niederzuftref- 
Ten, wünjchte ich mir freilic, durd;- 
aus nicht, aber diefen Spionen 
des Wagenlenfers, die ung überall 
auflauern, würde id) mit Vergnü- 
gen meine Fäuſte zu often geben! 
Kommen wir heute im Frieden 
wieder heim — recht und gut! 
Werden wir aber angegriffen — 
heil dann ſchlagen wir uns eben 
fröhlich durch. Dem Gefängnis 
find wir dann auch niit viel näher 
als jegt!” 

Ethelred fühlte fich dem Aben- 
teuer durchaus nicht abgeneigt; er 
war jung und furchtlos, der Tag 
höchſt einladend, und auch er jehn- 
te ſich nad) Freiheit. 

Dennoch ließen die beiden micht 
alle Vorficht außer acht. Bon der 
Wohnung des Volgus aus gingen 
fie durch die engen, dichtbevölkerten 
Gaffen des transbiterianifhen 
Stadtteils, die der alte Gladiator 
jo genau kannte, wie Ethelred die 


Wolfsfährte in den Zagdgründen ' 


feiner Heimat. Sie hielten ſich 
nördlich, bis fie endlich eine ziemlich 
öde Gegend erreichten, wo fie dann 
nah rechts abbogen, um an die 
Aeliusbrücke zu fommen. Nachdem 
fie diefe überjchritten hatten, gin- 
gen fie duch den Campus Mar- 
tius; hier genoffen fie in vollen Zü- 
gen die Köftliche Luft und waren 
ſo vergnügt, tie ein paar Zungen 
auf einem Ferienausflug. Nie- 
mand hielt fie on, und unbelöſtigt 
erreichten fie die Tiirme der Fecht⸗ 
ſchule. Die große Geſtalt des Rie— 
fen zog zwar ſtets die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich, und in der Nach- 
barſchaft, wo er fonft häufig ge 
jehen worden war, hatte man feine 
wohlbekannte Erfcheinung ber- 
mißt; aber bon den vielen Sol- 
daten, die den beiden auf dem Weg 
über das Marsfeld begegneten, 
hatte augenfcheinlich feiner den Be— 
fehl, Volgus und feinen Begleiter 
zu verhaften. Sie gingen nun 
dur den Hohen Torbogen und 
beraten die große Halle, mo aus 


einem angrenzenden Zimmer Tau- 
te8 Gelächter erſcholl. Auch hörte 
man das Geflirr von Trinfgefäl- 
ſen, und gerade als Volgus und 
Ethelred ihre Schritte dem Zim- 
mer zuwandten, trat Paolo heraus 
und blieb -bei ihrem Anblick er- 
ſtaunt ftehen. 

Das Geſicht des jungen Mannes 
überzog fi mit tiefer Röte, und 
wnmoilfürli machte er eine Bewe⸗ 
gung, als wolle er zurücktreten. 
Doc behauptete er feinen Platz 
ſah Volgus neugierig an und warf 
verjtohlene Blicke auf Ethelxed, 
den die gewaltige Geitalt feines 
Gefährten fait verdeckte. 

„D, ſieh da, Paolo!” rief Vol- 
aus herzlich. „Wie freue ich mid, 
did; zu fehen! Gehſt du ſchon 
fort?” 

Ja“, entgegnete Paolo gleidh- 
gültig. „Ic Din nur hergefommen, 
um Cainor nad; einem Lehrer im 
Schwertkampf zu fragen, und ha- 
be dabei ein Glas Wein mit ihm 
getrunken. Aber du bift kühn, Vol- 
gus, daß du dich in dieje Gegend 
wagit, nachdem du einen Failer- 
lien Hauptmann niedergehauen 


halt!“ - 


„Hier bin id in Rom am ſicher · 
iten“, erwibderte Volgus „Zudem 
ſt der Kaifer abwefend, und hof- 
fentlich Hat er mid überhaupt ver 
geifen. Du kennſt den Fürſten 
Ethelred?“ 

Paolo wurde wieder rot und 
ſchloß ſchnell die Augen, wie um 
einen darin aufflammenden Glanz: 
zu berbergen. Nach einem kurzen 
Augenblick ſah er mit offenem 
Blick auf und ſagte: 

„Meinen britſſchen Freund — 
—— Sei gegrüßt, edler Bri- 
tel! . 

Ethelred erwiderte den Gruß 
mit gleicher Offenheit, bemerkte 
aber, daß die Sünde feines Gegen- 
überg etwas an feinem Gürtel in 
Ordnung zu bringen hatten u. ſei⸗ 
ne Augen die ihm entgegengeitred- 
te Sand nicht zu jehen ſchienen. 

„Bift du heute im Haufe meines 
Seren geweſen?“ fragte Volgus 
und jah Paolo gornig an, als Et- 
helred jegt jeine Hand finfen ließ 
und zurüdtrat. Mit deutlichen 
Sohn in der Stimme fuhr er fort: 
„Ich kann mie nur wenig Vormit- 
tage denken, an denen ich Dich 
nicht jhon in aller Frühe bei mei- 
ner gütigen Herrin Valentina ge- 
jehen hätte.” 

„Ach ja, und auch bei deiner 
Herrin Myrrha. Nach ihr hätte ich 
dich Freilich zuerjt fragen follen. 
Sie ift doch wohl? Wohin haft 
du fie denn gebracht?” 

„Sat dit das die,edle Fulvia 
nicht geſagt?“ fragte Volgus. 
„Vor einem old treuen Freund 
hat man im Haus des Lucius: doch 
gewiß Feine Geheimniffe?” 

„Da, ja — freilich hat fie es 
mir gejagt — aber ich kann mid) 
des Ortes nicht mehr genau ent- 
ſinnen,“ ftotterte der junge Mann, 
und feine Blicke wurden unſtät. 
„Heute und auch in den letzten 
Tagen bin ich nicht bet Lucius ge- 
twejen; ich mußte meinen Vater 
in den Senat begleiten.“ 

In den Augen des Gladiatoren 
bligte es boshaft auf. Mit einen 
Blick auf Ethelred rief er aus: 
„Obo! der edle Lucius ift alfo in 
den Bann getan, und feit er bei 
dem Kaiſer in Ungnade fteht, iſt 
fein Haus fein paſſender Aufent- 
haltSort mehr für dich, Paolo At- 
tiltus. Die Stimmung des Rot- 
bartes ift unberechenbar, und fo- 
gar ein Senator wie dein Vater, 


der nicht den Hohen Rang des Lu⸗ 
cius hat, tut wohl daran, das zu 
bedenken.“ 

„It Lucius in Ungnade gefol⸗ 
len und im Bann?” fragte Paolo 
haftig. „Davon haben wir noch 
garnichts gewußt, er befindet ſich 
ja auch noch immer diesſeits des 
Srabes. Mein Bater jagt aller- 
dings, der Kaifer hätte das Recht 
gehabt, ihn aus dem bewußten 
Becher trinken zu Laien. Die Ami. 
cier ſcheinen noch mächtiger zu, fein, 
als man gedadit hat, wenn fie ei- 
nen Sauptmann des Kaiſers ſtraf⸗ 
103 niederf&hlagen laſſen können.“ 

„Es ſcheint, id habe wieder ein- 
mal in den Tag hinein gerebet;" 
rief Volgus mit ummöltter Stir- 
ne. „Natürlich ift der edle Lucius 
über jeden Verdacht erhaben, und 
der Kaifer ſchäht ihn fo had) wie 
fich ſelbſt. Den gauptmann habe 
ich niedergeſchlagen; der edle Lu- 
eins ift ganz ſchuldlos, das fieht 
ſelbſtverſtändlich aud der Kaiſer 
ein.” = 

„Soviel ich gejehen habe, waren 
die Jungfrauen recht niederge- 
ſchlagen, und bie eble Fulvia war 
ſehr erichroden”, bemerkte Paolo 
Titig. „Bon der Růckkehr der fanf- 
ten Myrrha habe id noch nichts 
gehört, und die stolze Valentina 
ſol ſchon lange nicht mehr gelacht 
haben. Augenblicklich mwäre id) 
dort wohl nicht jehr willfommen, 
aber ih konn mich tröften. Ich 
habe meine Gründe.“ 

Mit feiten Griff hielt Bolgus 
Ethelred zurück und ftellte ſich bot 
ihn Hin aber der junge Batrizier, 
der fich einem Zreigelaffenen ge- 
genüber ganz ficher fühlte, einen 
Barbaren aber, für den er den 
Briten hielt, für nichts adıtete, 
fuhr fort: B j 

Es handelt ſich um die Chriften. 
Der Raifer. hat befohlen, fie zu 
verhaften, und der Prätor hat ber- 
ſprochen, fie bei den Spielen zu 
opfern. Alle Käfige find mit mwil- 
den Tieren gefüllt, und tagtäglich 
kommen noch ganze Sciffsladum- 
gen boll an. Lucius muß den 
Verſtand verloren haben, und aud) 
Fulvia ift nicht mehr dieſelbe. Als 
ic) zum Tektenmal dort war, mad. 
ten ihre Reden den Aufenthalt 
in ihrem Haufe geradezu gefähr- 
lich, und jollte der Katfer davon 
hören, fo wäre e8 ſicher, beſonders 
nad deinem Angriff auf den 
Hauptmann, mit den Amiciern zu 
Ende. Das habe ich Valentina auch 
angedeutet, aber fie ließ nur ihr 
Sünglein ſpazieren gehen. Ded- 
halb ging ich fort, und fie können 
warten, bi8 ich zurücfommel” 

Während er ſprach, Tieß ſich Pa- 
olo von feinem Aerger fortreiken. 
Augenſcheinlich fühlte er ſich noch 
immer durch die damals gehörten 
Worte gekränkt; er vergaß den 
Briten und ſah nur noch den Frei- 
gelaſſen vor fih, gegen den er, 
der Patrizier, ſich alles heraus- 
nehmen ‚zu fönnen meinte, 

„Wieberhofe da8 nur deiner 
Herrin, mit einem Gruß bon mir! 
Der Tag wird noch kommen, ‚wo 
die reizende Dirne froh fein 
wird —” 

Er brachte den Satz nicht zu 
Ende. Wie ein Blitz fuhr Ethel- 
red unter dem Arm des Rieſen 
hervor, und ehe der eritaunte Pa- 
olo nur fein Schwert ziehen Fonn- 
te, hatte ihn der Brite zu Boden 
geichlagen. 

Mit biutendem Geſicht erhob 
fich der Römer und erinnerte fich 
vol Schreden an die Scene mit 


dem Hauptmann und an die Hal- 
tung Ethelreds jener überlegenen 
Macht gegenüber, Als ihn der 
Brite jet wieder ergreifen wollte, 
ſchrie er laut auf, ließ den Schwert- 
griff, den- jeine Hand initinktib 
gefaßt hatte, fahren und wich durch 
eine plögliche Seitenbewegung ei- 
nem zweiten Schlag auf fein an- 
ſchwellendes Geſicht aus. Haſtig 
rannte er der Türe zu und ſchrie 
wieder gellend auf, als ein letzter 
Stoß ihn in den Staub der Stra- 
Be beförderte; doch ſchnell fprang 
er wieder auf und lief in größter 
Eile über den freien Platz vor 
dem Haufe. 

Mit heiken Wangen kam Eihel- 
red zu Volgus zurüd, der über 
den Vorrang herzlich lachend da- 
ſtand. 

„Beim Jupiter, Kameradl“ rief 
er. „Sier an dieſem Mate und 
nach ſolch einem Vorfall muß ich 
noch einmal bei einem heidniſchen 
Gott fluchen! Wenn das aber der 
gute Paulus hört, wird er dich 
für vecht zweifelhaft befehrt Hal- 
ten; freilich, bei mir ift die Önade 
auch noch nicht tief gedrungen, was 
ja fein Wunder ilt, wenn man be- 
denkt, was ich geweſen bin. Einen 
Gladiatoren kannſt du nicht bei- 
fern, und aus, einem echter der 
Arena einen guten Chriften zu 
machen, geht jelöft iiber die Kraft 
unferer auten Freunde. Ich hätte 
ihnen das auch gleid, gelagt, wenn 
ich fie nicht fo gut Teiden fönnte. 
Die Erlöfung it etwas für die 
Patrizier — wenn fie erft einmal 
etwas davon erfahren — den 
Schurken ausgenommen, der eben 
Serjengeld gegeben hat. Da fein 
Vater ein tapferer Mann tft, wun- 
dert's mich, daß der Sohn fi als 
ſolch feiger Sund entpuppt!" 

Ich bin froh, daß id) ihm eins 
verjett habe!" fagte Ethelved, der 
von der gehabten Anfteengung noch 
etwas aufer Mem war. „Hoffent- 
Gi ſprechen die Römer für ge- 
wöhnlich nicht in joldem Ton von 
den Jungfrauen!“ 

„So etwas ijt unerhört, befon- 
ders wenn die Jungfrau fo vornehm 
ift, wie meine Herrin“, erwiderte 
Volgus. „Ei, da Tommen fiel” 

Diefer Ausruf wurde durd das 
Erjcheinen der Gladiatoren veran- 
Takt, die, durch den, Lärm des 
Streites herbeigezogen, jegt bon 
allen Seiten in die Halle fteömten. 
Eilig ftürzten fie herbei, um ja _ 
nichts Wichtiges zu berjänmen. + 
Cainor trat zuerft aus dem Bim- 
mer recht3 von der Halle, 

„Was ijt 108?“ fragte er, hielt 
aber plößlich inne, als er Volgus 
erblidte. „Hallo, alter Herkules!” 
fuhr er dann fort. „Ich freue mich, 
dich auch wieder einmal zu fehen. 
Was haft du denn all die Zeit 
über getrieben?“ 

„Nichts iſt los!“ antwortete ber 
Riefe, und fein gutmütiges Geſicht 
glängte vor Vergnitgen. „Der jun- 
ge Mann da ilt hingefallen und hat 
fich ein ‚bischen verlegt.“ 

„Sollteſt du nicht felbft die Ur- 
jahe an feinem Fallen geweſen 
jein ?“ fragte Cainor ſpöttiſch. „ch 
meine doch, deine Stimme gehört 
zu haben.” 


(Fortfegung folgt) 


Immer die gegenmärtige Stun- 
de, das ift Gottes Stunde! Das 
iſt das Stüf Ewigkeit and das 
Stüf Chaos, das um Geftaltung 
ringt — in bir — durch dich. 


Gottfried Keller. 
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Regina, Sask. 
Gortſetz. bon Seite 6—5) 


ford, B. €., Iejen wir, daß 3. €, 
Klaſſens nach Regina gezogen find. 
Wäre es möglid, dag wir die 
Adreſſe durch den Schreiber erfah: 
ren fönnten, denn wir möchten 
gerne gu unſeren gottesdienit- 
lichen  Veriammlungen einla- 
den. Sollten bielleicht noch mehr 
Mennoniten in diefer Stadt woh 
nen und nicht willen, daß hier in 
der Stadt. die Mennon. Brüder 
und die Allgem. Konferenz zuſam⸗ 
men ſonntäglich Gottesdienit ha- 
ben. Die Kirche ijt auf 2226 Me- 
Ray Str. Ich Iade hiermit jeder- 
mann herzlid, ein, teilgunehmen 
an’ den Segnungen, die der Herr 
für uns alfe bereit hält, Sonn— 
tagsſchule beginnt 10 Uhr mor- 
gend. Von 11 Uhr wie auch abends Ri 
von 7 Uhr iſt Gottesdienft. 

Bir gedenken, jo es des Heren 
Wille ift und wir Teben, den 30. 
September Erntedanf und Mif- 
fionsfeſt zu feiern. Prod. Bohr D. 
Görzen bon Main Centre, Sas., 
wird der Feſtredner fein. Jeder⸗ 
mann iſt herzlich toillfommen, 
Brüderlich grüßend, 
P. A. Klaſſen, 
1105 Vietorig Aben 

Regina, Sast. 


Briefe von Ceſern 


Ihre Karte habe ich erhalten 
und mid) zu dem Gruß gefreut, ijt 
dod) eine Aeußerung der Freund- 
Schaft im neuen Lande für ung jo 
wohltuend. Vielen Dank dafür. 
Sekt find wir endlich in ein Heim 
eingezogen und beginnen, uns 
wohnlich einzurichten. Ueber ein 
Vierteljahr waren wir auf! der 
Reife von Südamerifa big Kana- 
da, B. €. Ich werde nun zunächſt 
als Lehrer an der Bibelihule in 
Abbotsford tätig fein und habe 
jo Gelegenheit, mic, hier einzu- 
fühlen und, wills Gott, aud) ein- 
zuleben. Viele Liebe durften wir 
auf unferer Reife durch die Ge— 
meinden in Kanada ſchon empfan- 
gen und fühlten ung überall recht 
wohl. Immer wieder fommt es 
einem da zum Bewußtfein, daß wir 
alle doch nur einen, Heren Haben, 
zu dem wir Hinfteeben, und daß 
Er durd; feine Meere und Länder 
gebunden ift, feine Kinder in feiner 
Liebe und in feinem Geifte zu 
berbinden. Es erfüllte mid der 
Gedanke immer wieder mit tiefer 
Sreude, daß alle Hohen Zäune und 
Grenzen, die von Menjchen auf« 
gerichtet wurden, in der Etvigfeit 
nicht mehr Geltung haben werden. 
Denn ſchon Zeitjhriften wie „M. 
Rundſchau“ und „Bote“ uſw. die 
Mennoniten von-Nord. und Süd- 
amerifa verbinden Fönnen, mie biel 
mehr die Liebe, der Friede-und die 
Freude, die alle Gottesfinder ge⸗ 
meinſam im Herrn Jeſus haben. 

Mit herzlichem Gruß und Dank, 

Ihr UN. Harder, 

, Bethel Bible Snjtitute, 
FR. 1, Abbotsford, B. C., 
Kanada. 





DAVID FRIESEN, LL.B. 


Barrister, Solicitor 
and Notary Public 


504 MeIntyre Bldg., 416 Main St, 
— Office Phone 927800 — 


BERNARD ROSNER 


Optometrift — Optiker 
— Augen werben anterfudit — 
— ſpricht platideutſch — 



















Weil meine Leſezeit abgelaufen 
iſt, beſtelle ih die „M. Rundichau“ 











407 Time Bildg. wieder auf ein Bahr. 
(Eaton’z pe Wir haben ‚einen gang bejonde- 
Winnipeg — Phone 98i 995 | ren Sommer in diefem Jahr, noch 








immer trocken, und - zudem find 
fehr viele Heuſchrecken. Man dent, 
ob zum nädjften Jahr daraus Scha- 
den entitehen Fan? Es ift ja aber 
alles in Gottes Hand. 

Wünſche dem ganzen Druder- 
perfonal reichen Segen in der wei- 
teren Arbeit, 





A. Buhr 


Bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts · und Nachlaßfragen. 
0 










265 Portage Ave, Nebſt Gruß, 
316 Avenue Bldg, Winnipeg. = Peter J. Neufeld, 
Off. Tel.: 927621 Res. 48655 Darrow, 8. €. 
TEARDROP Derwandte und 


Freunde geſucht. 


Wo mag wohl unſer lieber Bru- 
der Johann Penner jetzt fein? Ha⸗ 
be mit ihm zugleih 3 Jahre auf 
der Forſtei Anadol gedient. Würde 
ſehr dankbar fein, wenn mir je- 
mand feine gegenwärtige Anſchrift 


jenden wollte, 
J. N. Thießen, 
%or 127, Coaldale, Alta, 


AUTO &BODY WORKS 





165 Smith Street, Winnipeg. 
Phone: 927 726 

Alle Arbeit wird prompt und 

gewiſſenhaft ausgeführt, 





Derfiderung 


Seben 
euer 
Automobile 


PETER WARKENTIN 


786 ST. MATTHEWS AVE., WINNIPEG 
Bus. 925-932 — Telephones — Res. 33 616 
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Abram und Maria Redekopp weis für die Tragweite der Stim- 
aus Neuendorf, Rußland, ſuchen me Kanadas und fir dag interna- 
Frau Saat Warkentin, ausgewan- tionale Intereſſe für kanadiſche An- 
dert aus Nr. 4 Nikolaipgl. Frau gelegenheiten. ‘ 

Barfentin ijt geb. von Kampen. Durch jeine Programm-Zentra- 

SH, Maria Redekopp, habe bei Ie in Montreal itehen dem Dienft 
Warkentins gedient und möchte eine große Menge vor Rednern 
gerne mit Familie Warfentin in und Artiſten zur Verfügung, wel · 
Briefwechſel treten. che ſich folgender Sprachen bedie⸗ 

Abram Redekopp, nen: Englifh, Frangöfiſch, Tſche· 

Neuhorſt, Col, Neuland, Chaco, diſch, Deutſch, Holländisch, Ruf- 

Paraguay, S. A. fc, Kari, ne me 

Ren giſch, Däniſch Italieniſch, owa · 
en von I. P. Neufeld, Eh, Spanif md —— 
2 E Die letzte Sprache, welche in die 
Programme aufgenommen wurde, 
war ruffiih, am 4. Februar 1951. 

Seit dem letzten Weltkrieg hat 
der Charakter des kanadiſchen 
Negehr, ausgewandert aus Kon— Rundfunks eine ausgeſprochene, 
teniusfeld ziwifchen 1921—24 mit wenn auch allmähliche Aenderung 
—— ae en —— en a — — 7 

amade. Möchte gerne mit ihr rufiihen Dienſtes in das Pro 
in Briefwechſel treten. Im bor- gramm, bringt dies unzweideutig 
aus danfend, Jakob Negehr, zum Ausdrud. Urfprünglich Ton- 

FER.GB. Villa Adelina, zentrierte fi dee internationale 

Eorreo, Buenos-Aires, Dienft der EBE. darauf, feinen 

Rep. Argentina. Körern Berichte tiber Ranada, deſ⸗ 

, fen Vol, Land und Weichichte zu 

Eaft-Aldergeove, B. C. Auslauſce folder Informa: 

Pi ionen zwiſchen Nationen zu einem 

bie Bere Ta I Anh han. gegenfitigen Befeen Derftändnis 

Se bon Sad ii Ya anal. nd Hafen Die fein Bel 

hiermit aud; Fumdgeben, dab wir pur in einer Richtung, joreit 

in diefem Sommer aud) bier Sod- dies Rußland ‚und feine Satelli- 

zeiten beiwohnen durften in unfe- im 1 Behr: ie Re her Sur 
rem Gotteshaufe und haben nod W enfender „bon eiten na 

eime in Ausficht. Mo Freuden. DIten geivannen durch diefen üm' 
tage Haben wir auch in ®.C., trog ſtand unendlich an Bedeutung. 

der ditrren Zeit, So machte Kanada feinen ei- 

Km 12, Auguft: waren in un. genen Beitrag au ‚den Rundfunk⸗ 
ſerer Kirche diele Gafte von nah — eigen 
umd fern erfhienen. Es wurde r — = — — 
bier nämlich ein Sagradower ar 2S.S8, ridteten. 

Selt” gefeiert. Mir als Gemeinde , Dieſes zuflifche Programm wur- 
durften diefer Seier beiwohnen de vom Fanadijgen High Commif. 
und wurden reichlich gefegnet. Kon: Ka Sonden, — = — 

Viel Segen und große Freude Wilareßz. eingeweiht, wacher a 
genoffen wir am. 18, Huguft, als kanadiſcher Bot chafter die Jahre 
wir 10 teure Seelen Bund), bie 1943 bis 1946 in Moskau ber- 
Taufe in die Gemeinde äufnehmen aan. In feiner Anſprache auf 
durften. Saben außerdem no : Aug m & er feine — 
mehrere Geſchwiſter durch Beug- Si up a a aus ſam, 
niſſe aufnehmen durfen die aus DB fie abfihtlid, bon der Außen 
anderen Gemeinden Hergezogen welt abgeſchnitten worden feien, 
find, 7 F un a ent I Mur 

Schr Franf und hitfloe liegt Hezu. den einzigen Weg darftellt, 
Schweſter Kacob Willms im Hoſpi⸗ Den — — —— Ra- 
fat. Eine Seite ift gelänmt, Sie Na einbegriffen, in Berührung 
bedarf unferer Fürbitte au fommen. Kanada weit, dab ih⸗ 

Die Gefehmilte Kacob Martens te Stimme gehört wird; e3 liegen 
Hohen ms berlaffen sn gr beftinmte Anzeichen dafür dor, 
nen jeßt in der Nähe von Yarramı geb Li em Ben Pu an 
Der Bruder war hier So Po i6ehoflomatei, Sie langaı 

® Sonntags. ſchen Transmiffionen auf Tſche⸗ 





Jakob Regehr, geb. 1916 in 
Konteniusfeld, Kreis Kalbjtadt, 
Rußland, ſucht feine Coufine Rieje 








ſchullehrer. Grüßend, — Korr. Giſch und Slowakiſch durch Stör- 
— Bteinträitigt werden. Bro- 
tefte in der fommuniftifcen Pref- 
Kanada ſpricht zur je und Rundfunk in Prag, foivie 
aanzen Welt, die vom Radio Moskau gemadten 


Beſchwerden gegen den kanadiſchen 
Rundfunk, Iaffen dies deutlich er- 
fennen. 

Der Eingang von Briefen aus 
der Tſchechoſlowakei erreichte im 
Februar 1948 fit 12000 Briefen 
feinen Söhepunft, Nah dem 
Putſch war begleifliherweife ein 
großer Abfall zu verzeichnen. Die 
wenigen Korrefpondengen, die heu⸗ 
te noch eingehen, tragen feine Un- 


Vom Morgen bis Mitternacht 
ſendet Kanada jeden Tag Fımf- 
fprüde in 14 Sprachen nad Eu⸗ 
roha und dem lateiniſchen Amerifa 
und zwei Mal wöchentlich in den 
frühen Moraenftunden nah Au 
ſtralien und Neu Seeland. Dieſe 
Funkſprüche werden vom Inter⸗ 
nationalen Dienſt der Canadian 
Broadcaſting Corporation über⸗ 
mittelt und erreicht die Stintn⸗ 
Kanadas ihre uniberfale Zuhörer- 
ſchaft durch zwoi Sendeitationen in 
Sadville, N. Diefer Dienft iſt 
ſeit 1945 im Beſtehen 





Obwohl Kanada ihre Kurzwel⸗ 25 Stadacona Street, Winnipeg = 
Ten - Funffprüde in erfter Linie Sprechſtunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag big Freitag. 
an gewiſſe Länder und Regionen Telephon: 
richtet, laufen Briefe bon allen Office: 504 086 “ 


Weltteilen im Radio Canada Ge- 


bäude in Montreal ein, ein Bor BE DEN Bis Genen: GO) Ta 


geben, in der Hoffnung, dab ein 


Dr. 5. Günther und De, P. Enns 
Aerzte und Ehirurgen 


teririft, wegen dem Riſiko dad 
die Schreiber übernehmen, die ver- 
fuchen, . mit ausländifhen Stellen 
in Verbindung zu treten. Einige 
in Prag geihriebene Briefe er- 


-reichten Kanada via Irland und 


fogar via Auftralien. 

Der Dienft nach Central. und 
Südamerika in Spanijch und Bor- 
tugieſiſch umfaßt ein fpezielfes 
Sandelsprogramm, das zu ſehr 
vielen Anfragen. Anlaß gab, in 
melden um Erteilung weiterer 
Ausküfte iiber Fanadiihe Maren 
und Produfte aller Art erfucht 
wird, wie Aluminium, Waſchma· 
ſchinen, pharmazeutiſche Prepara- 
te, Kühlſchränke, Möbel, Zeuftoffe 
und Papier. 

Radio Canada gibt jeden Monat 
ein Programm · Verzeichnis heraus, 
für europäiſche Hörer auf Engliſch 
Franzöſiſch, Holländiſch; Daniſch 
Norwegiich, Schwediſch Finniſch, 
Deutſch· Italieniſch Tſchechiſch und 
Ruſſiſch; für die Latein-amerifa. 
niſchen und karibiſchen Hörer in 
ſpaniſcher, portugiefifcher, engli- 
ſcher, frangöfifcher und holländi- 
fer Sprache. Dieje unentgeltlichen 
Verzeichniſſe erfreuen ſich einer 
ſtarken und ſteigenden Nachfrage, 
und erfordern die beiden Ausgaben 
den Drud bon nahezu 100,000 
Erempfaren, 

So ſpricht Kanda zur weiten 
Welt und wird aufmerkſam ange- 
hört. Seine Stimme klingt laut 
und klar in dem Bereich der Kurz · 
wellen und bringt deutliche Kunde 
von dieſer weſtuͤchen Demokratie 

(Can. Scene.) 


Telephone 927 679 


SILAS E GREENBERG 


ZAHNARZT 
512 Boyd Building 


WINNIPEG, MAN. 


Res. 45595 Office 928 740 


Dr.J.H. Wiebe 


Arzt and Chirurg 
611 Medical Arts Building 
Winnipeg, Man. 


Empfangsftunden: 28" Uhr nach⸗ 
mittags, Montag big Freitag. 





De. 7 J. Neufeld 
Arzt und Chirurg 


Zelephon: 
Office: 925069 — Res: 34 222 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bidg. Winnipeg 















Dffice-Bhone Wohnungspfone 
927 116 401 853 


Dr. 5, Oelkers 
Arzt und Chirurg 


4 Empfangsftunden: 

2—5 Uhr nadmittags 
312 Toronto General Trust Bidg. 
Winnipeg, Manitoba, 






















Res.: Dr. P. Enns 401 794 
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German Religinus 
Semi-unbreakable 


Kecords 
by the 
Hillsboro M.B. Male Chorus 


© Die Zeit ift Fürs. 


Gottes Volk darf nie ermätben. 


© Keiner wird zufchanden. 
Mein Gott, ih bin entſchieden. 


o Ad mein Herr Jelt. 
Ein Gejpräd mit dem Herrn, 
© Wenn id) am Ufer des Jordans. 
Fat meine Hand. 
$1.65 each or $6.60 per set 


If less than 4 records, add 254 
for packing. 


REDEKOP ELEGTRIG 0. 


— Phone 36 908 — 
966 Portage Ave, Wpg, Man. 


Aachrichten... 
(Sortfeg. von Seite 15) 


getroffen. Außerdem find 2 Stu- 
denten aus Holland und 1 aus der 
Schweiz gefommen. 2 weitere 
werden aus der Schiyeis erwartet, 
io daß Hier in dieſem Schuljahr 
8 ausländifhe Studenten fein wer⸗ 
den. 

. —_ Miffionar 8. 3. Diet ſchreibt 
vom 6. Sept. aus New York, dab 
ihre Schiff „MS. Tawalr“ am 7. 
Sept. in See geht, welches fie mit 
4 Kindern zuriid nad Indien brin- 
gen ſoll. Die Seereife bis Bombay 
dürfte 5—6 Wochen dauern, Ihre 
Adreſſe bis zum 23. Sept, it: 
The M. S. Tamali, % Belfante 
Entoni &td., PD. Bor 800, Bei- 
rut, Lebanon. Dann, bis zum 4. 
OH. — % Afrika and Eaftern 
Mear Eaft) Ad. P. O. Bor 1, 
Bozrah, Jraq; fpäter Indien. 

— Am 25. Aug, feierten Jakob 
9. Sawatzky und Frau Anna, geb. 
Nempel, früher bon Hochſtadt u. 
Altona, Man., in St. Boniface, 
Man.; das Feit_ ihrer goldenen 
Hochzeit. — In —— Sast., 
hatte das Ehepaar D. Mieraw am 
97. Mat ihre goldene Hochzeit. Sie 
ftammen aus Schöntal, Südrußl. 

— Die Bemeinde zu Leaming- 
don, Ont., feierte am 2. Sept. 1.3. 
ihr Tauffeit; es wurden 18. Seelen 
— 4 junge Schweitern ‚und 14 
junge Brüder — auf den Glauben 
an das Verdienſt Jeſu Chrifti ge- 
tauft und der Gemeinde Hinzu- 
‚getan. 

— Am 23. Auguſt fuhr die Ba- 
milie Dr. Kohn R. Schmidt von 
Mountain Rate, Minn., ab nad) 
PRaraguay zum Sjährigen Dienft in 
M.C.E. Aausfäkigen Haſpital bei 
Aſuncion. Zuerft wird Dr. Schmidt 
den Bau und die Einrichtung dei 
Hofpitals Teiten. } 

— Ald wir fürzlid in ®. C. 
beim Autor der Buches „Mennen. 
Märtyrer der jüngſten Vergangen · 
heit”, Br. WA. Töws, einkehren 
durften, merften wir, daß ihn die 
Sorge um die Sinanzierung der 
Sergusgabe des zweilen Bandes 
drückt, Weil der Abſatz des 1. Ban- 
deg ſehr gut ift und er die Unlei- 
ben . prompt urückzahlen konnte, 
dürfte auch Band 2 Fein Rifiko 
fein und wir würden es Gejchtvi- 
jtern, die gerade die Mittel frei 
haben, empfehlen.. Br. Tws das 
Erforderliche als Anleihe vorzu⸗ 
ftreden. Wer das tut, Hilft an 
einem großen Werk mit. 

— Das in der Geſchichte von 
Tabor College 48.ſte Schuleröff- 
nungsfeit findet am 16. September 
in. Hilsboro, Kanf,, jtatt. Der 





neuernannte Präfident des Colle- 
ge, Rev. John N. C. Hiebert, ge- 
genwärtig Miffionar in Indien, 
übernimmt erft nach Weihnadten 
den Poſten 


Kanada. — Ein neues Schuljahr 
hat begonnen. In allen öffentli- 
hen und privaten Schulen werden 
eifrige Vorbereitungen getroffen, 
um die große Schar der Kinder, die 
aus den Sommerferien zurüdtehr- 
ten, in die neuen Klaſſen einzu- 
reihen. Dept ift es auch die höch⸗ 
ſte Zeit für die Eltern, Entſchei-⸗ 
dungen zu treffen, was ihre Kin- 
der im neuen Schuljahr lernen 
folen. Sehr wichtig ift es in der 
heutigen Zeit, daß jeder Menſch 
wenigſtens zwei Sprachen richtig 
und fließend Iefen und jehreiben 
lernt. Viele Eltern glauben, mit 
der zweiten Sprache habe es Zeit, 
big die Kinder in die High School 
tommen. Koſtbare Zeit ift verlo- 
ren, denn in der Sigh School Ler- 
nen die Kinder die zweite Sprache 
nur drei Jahre, während fie Eng- 
liſch 12 Jahre Iernen. Man ge 
braucht mehr als drei Jahre, um 
eine Spradhe fo zu erlernen, daß 
man jpäter Nugen und Freude 
an der Beherrihung der zweiten 
Sprade haben kann. Deshalb foll- 
ten die Kinder jo früh wie möglıd, 
am beiten mit 8 Jahren mit der an- 
deren Sprache beginnen, beſonders 
wenn die Eltern zu Haufe noch 
deutſch ſprechen und wenn fie, fi) 
der Mühe untewziehen, ihren Kin- 
dern mehr Wiſſen beizubriftgen. 

— Der anfänglihe Anſturm 
Auswanderunsluſtiger Deutſcher 
auf die „Canadian Immigration 
Miſſion * in Deutſchland hat ſtark 
nachgelaſſen. Während noch vor 
tenigen Monaten die Zahl der ein- 
gehenden Anfragen jih auf etwa 
1000 täglich bezifferte, ift fie Heute 
auf die Hälfte abaefunfen. Für 
die deutſche Auswanderung nad 
Ranada werden bon den zuftandi- 
‚gen kanadiſchen Stellen in Deutſch⸗ 
land möchentlich 600 bis 1000 Ein- 
wanderungsbifa erteilt. Die deut- 
ihen Einwanderer gehen fait zu 
gleihen Teilen in die Landwirt- 
ſchaft und in die Snduftrie, 

— Wie Premier Louis St. Lau- 
tent befanntgab, hat die Regierung 
beichloffen, noch Feine direkten 
Preiskontrollen einzuführen. 

— Verhandlungen über die Ein- 
fuhr von 14,5 Millionen Pfund 
Butter wurden abgeſchloſſen. Mit 
der Einfuhr diejer Butter iſt der 
Vorratitand vom vergangenen Jah- 
re wieder erreicht, 4,5 Millionen 
Pfund werden durch den privaten 
Handel befchafft, die reſtliche Men- 
ge kommt aus Neu-Seeland. (3 
Milionen-Pfund), Dänemark (3 
Millionen Pfd.), Schweden (3 Mil- 
Tionen Pd.) und Holland (1 Mil- 
Yion Pfund). 

— Roy W. Milner ift zum 
Transport - Kontrolleur beſtellt 
worden. Diefe Emennung — es 
iſt das erſte Mal, daß in Friedens- 


zeiten eine KTransportfontrolle 
durchgeführt wird — zeigt mit 
aller Deutlichkeit die großen 


Schwierigkeiten, die vor allem im 
Transport bon Weizen aufgetre- 
ten find. Es wird angenommen, 
daß der neue Transport-Rontrol- 
Ieur, der ein befannter Getreide 
Fachmann ift, als erite Maknah- 
me die Verfhiffung von Kohle und 
Eiſenerz zugunften des Getreides 
reduzieren wird. 

— Im Juli ift zum erften Male 
in diefem Jahre der Fall eingetre- 
ten, daß der kanadiſche Erport hö- 
her war, als der Import, 


— Die Anzahl der Tuberfutlo- 
ſenfälle unter den kanadiſchen In— 
dianern verringert ſich zuſehends. 
Von 2400 Patienten konnten 2000 
als geheilt entlaffen werden. Die 
Zahl der Todesfälle an TB Hat 
ſich um die Hälfte verringert. 

— Xrogdem der amerikaniſche 
Kongreß (allerdings nur mit wenig 
Stimmenmehrheit) den gemeinja- 
men Bau des St. Lawrence See- 
tmeges durch Kanada und die USA 
ablehnte, wurde neuerdings twie- 
der Beiprehungen mit Waihing- 
ton aufgenommen. Kanada wollte 
nad) der negativen Entiheidung 
der U.S.-Regierung urſprünglich 
allein den Bau des $800,000,000 

‘ Projekts unternehmen, duch das 
der Atlantijche Dgean: direft mit 
dem Herzen des nordamerikaniſchen 
Kontinents, den großen Seen, ber- 
bunden werden könnte. 

— Der Verfauf von Yarmıma- 
ſchinen hat um nahezu 30% au- 
genommen. Faſt alle Farmer, die 
Maſchinerie Fauften, Hatten dazu 
große Bankanleihen aufgenommen. 
Die Preife für Farmmaſchinen find 
ungefähre um 10% geitiegen. 

— Die wohl jeltfamfte nationale 
Gruppe im Tanadijchen Wölferge- 
miſch find die Duchoborzen, eine 
extreme religidje Gemeinſchaft, die 
in geihloffenen Siedlungen in Br. 
Solumbien wohnt. Es werden mie- 
der Unruhen aus ihren Siedlungen 
gemeldet, Verſchledene Bomben- 
anjcläge auf Eifenbahnlinien und 


Kraftftromanlagen fanden ſtatt, 


und der Zugverfehr zwiſchen Cre- 
ſton und Midway, B.C. mußte 
während der Nadit eingejtellt mer- 
den, da ein Ueberfall der Anhänger 
der Sefte befürdtet wurde. Wie 
berichtet, find nunmehr an allen 
gefährlichen Punkten Polizeiver- 
ftärfungen eingeſetzt worden, be 
fonders im 'Dfanagantal und in 
Grand Forks, der Hauptjiedlung 
der, Duchoborzen im Rootenaytal, 
250 Meilen öſtlich Vancouver. 

— Bon den drei Präriepropin- 
zen hat Alberta am meijten unter 
ungünftigen Wetterbedingungen zu 
Teiden. Die anfänglid jo verfbre- 
hend ausfehende Ernte ſcheint 
durch den dauernden Negenfall der 
Tegten Moden ernſtlich bedroht. 
Da die Reife des Korns bereits 
drei Wochen ſpat tft, tritt die wei- 
tere Befürchtung auf, dab früher 
Froſt die gefamte Ernte zerftören 
fönne. In Xeilen des jüdlichen 
— regnete es ununterbro⸗ 
chen acht Tage lang. Der Pincher 
Ereek, am Fuße der Nody Moun- 
tains, war über feine Ufer getreten 
und überſchwemmte Hochweg Nr. 
6. Aehnliche Berichte Liegen auch 
aus Sastathetvan vor, wenngleich 
das Ausmaß der Zeritörung duch 
Regenfälle nicht jo hoch iſt wie in 
Alberta. Jedoch mußten aud) hier 
zahlreihe Straßen wegen dauern- 
dem Regen gejperrt und der Rei- 
feverfeht unterbrohen werden. 
Troß allem hat man jedoch nicht 
die Hoffnung aufgegeben, daß die 
veranſtchlagte $1,000,000,000 Ern- 
te doch noch eingebracht „werden 
ann, wenn — die Sonne wieder 
ſcheinen möchte. 

“ Pi 
u.s. A. — Der Anteil der Farmer 
an jedem Dollar, den die Verbrau— 
her für Agrarbrodukte aufwand— 
ten, betrug in den Monaten Juni 
und Juli diefes Jahren etwa 49 
Cent. 

— Das Senatskomitee kürgte 
die Vorlage zur Auslandshilfe um 
fait eine Milliarde Dollar. 

Als Bedingung‘ für den E— 
halt amerifanijher Hilf&-LTieferun 


gen Tann möglicherweife verlangt 
werden, daß diejenigen europül- 
ſchen Staaten, die Lieferungen ha⸗ 
ben wollen, gegen Monopolunter- 
nehmen vorgehen und fid bon 
Yommuniftiicger Kontrolle über Ge⸗ 
werkſchaften befreien ſollen. 

— Die Verein. Staaten machten 
die definitive Vorausſage, dab der 
Friedensvertrag für Japan — un 
geachtet aller etwaiger ruſſiſcher 
Bemühungen zur Verſchleppung 
— innerhalb von wenigen Tagen 
unterzeichnet fein toird. 

Die meijten Vertreter der 51 
Nationen, die an der Konferenz in 
San Francisco teilnehmen, feien 
nicht getoillt, irgendwelche Obitruf- 
tion hinzunehmen. 

— „Gerwifje geheime Abmachun- 
gen jind in Teheran und Salta ge 
troffen worden, durch welche die 
Freiheit bon einer halben Milliar- 
de Menjchen verfauft worden iſt. 
Sie wurden weder dem Kongreß 
noch dem amerifanijchen Volke ent- 
hülft. Glaubt jemand, dab fie je 
gebilligt worden wären, hätte man 
fie unjefem Wolfe zur Beratung 
und dem Kongreß zur Entſcheidung 
unterbreitet? Dort haben wir den 
Frieden verloren und verirrten und 


"in die heißen und Falten Kriege“, 


fagte Herbert Hoover. 

— Obwohl dag neue Militär- 
dienftgejeß bereits feit 24% Mona- 
ten fid) in Kraft befindet, hat der 
Rekrutierungsdienſt die Zofalaus- 
ſchüſſe angewieſen, mit der Klaſſi— 
fizierung zu warten, bis neue Be— 
ftimmungen herausgegeben wor- 
den find. 

Diefe Beſtimmungen ſchreiben 
den Ausſchuſſen genau vor, wie ſie 
in allen Einzelheiten unter dem 
neuen Geſetz verfahren jollen. Sie 
ertvarten die Genehmigung Präft- 
dent Trumans. 

— Gen. Ridgevay wies fom- 
muniftiiche Behauptungen itber al- 
Ttierte Verlegungen der Neutrali- 
tät der Verhandlungsgone als Fäl- 
ſchungen zurüd, erklärte ſich aber 
zu einer Sortfegung der Inter- 
handlungen bereit. 

— Der Sefräter der Ruftftreit- 
fräfte Sinletter erffärte, eine neue 
Atommwaffen-Mifftion der Flieger 
„läßt es unwahrſcheinlich erjchei- 
nen, daß ein feindlicher Angriff 
auf die Eifenhower-Meinee in Eu- 
ropa irgenwelhen Erfolg haben 
wird.” 

— Der Sondergefandte Präfi- 
dent Trumans, W. Averell Harri- 
man, ſuchte Marſchall Tito auf, 
um Zugoflowiens Bedarf an wirt- 
ſchaftlichen und militäriſchen Hilfe 
lieferungen der Ver. Staaten zu 
beſprechen. 

— Noch in dieſem Jahre dürfte 
die Entſcheidung darüber fallen, 
ob diaVerwendung der Atomkraft 
für Zivilzwecke eine reale Tatſache 
wird oder nad) wie vor „in den 
Wolken” bleibt. Nach Angaben 
feitender Beamter der „Atomic 
Energy Commiffion” hängt viel 
von dem Erfolg der Experimente 
ab, die noch am Ende diefes Mo- 
nats beginnen follen. 

Es handelt ſich um die erjten 
Verſuche mit einem Apparat, der 
„Brutofen” („Breeder“) heikt. und 
bereit3 in der Verfuchsitation der 
ACC. in Arco, Idaho, errichtet 
worden ift. 

* . 
Italien. — Eine Reihe von Erd» 
beben riefen am 1. September in 
den Dörfern und Städten Mittel- 
italiens Angſt und Schreden her- 
vor. Aber e8 wurde bon wenigen 
Berlegungen und Teinerlei Todes: 


opfern berichtet, ebenfo bon Sach 
ſchäden. Me 
Weftdenticjland. — Ein 75 Meter 
hoher Trümmerberg wurde in Ber- 
Yin auf den Namen „Infulaner“ 
getauft. 

Der Berg, der bisher allgemein 
„Monte Klamotte“ genannt wurde, 
ift in fünfjähriger Arbeit aus den 
Trümmern Berlins aufgeſchüttet 
worden. Er enthält 1,5. Millionen 
Kubitmeter Schutt. Auf die Ober- 
fläche wurden 125,000 Kubikmeter 
Wutterboden gefahren, Raſen ge- 
fät und 122,000 Pflangen geſetzt. 

— Bundeskanzler Dr. Adenau⸗- 
er Fündigte dor Preffevertretern 
in Bonn an, daß die Bundesregie- 
tung jede Form der Inflation in 
der * Bundesrepublit verhindern 
werde. Der Kanzler verficherte, 
daß die deutiche Währung ſtabil 
jei. Wir werden daher aud.unter 
feinen Umftänden eine nur getarn- 
te Inflation zulaffen, die das Ver · 
trauen auf den demokratiſchen 
Staat untergraben und Intereffen 
der Staatsfeinde zugutefommen 

— Ueber die Entwidlung der 
Kurzarbeit und Arbeitsloſigkeit 
in der Bundesrepublik liegen nur 
aus dem Iegten Zeitraum genaue” 
Zahlen vor. Sicher it, daß dieje 
Zahlen eine fteigende Tendenz ha“ 
ben. Tas Bundesarbeitsmin ſter · 
um hat dafür wiederholt Gründe 
genannt: Knappheit an Rohſtoffen 
und Geldmangel Gnuveſtitionen) 
in bejtimmten Branchen. 

— In dem Beitraum zwiſchen 
dem 5. umd 30. Sept, wird Ber- 
Im Beſuchern tie Einheimifchen 
eine Fülle von Veranftaltungen 
ſowohl unterhaltender Art als auch 
bon Kulturwert, darbieten. Aus 
allen Gegenden der freien Welt, 
aber aud) aus dem Oſtſektor Ber- 
Yins und der ſowietiſchen Bone 
Deutſchlands erwartet man einen 
Strom bon Beſuchern in Berlin, 
mo dann Hervorragende Künftler 
aus einem halben Datzend euro- 
päifcher Länder und aus ben Ver 
einigten Staaten wirken werden. 

Während der Zejtipiele — der 
erjten, die je in der ehemaligen 
Haupfjtadt Deutſchlands beran- 
ftaltet worden find — werden Ber- 
liner und weſtdeutſche Künſtler 
im friedlichen Wettſtreit mit Kol⸗ 
legen aus Frankreich, England, 
Oeſterreich und den Ver. Staaten 
ihr Können zeigen. In vielen Fäl⸗ 
Ien werden deutjche und auslänbi- 
ihe Künſtler in derſelben Veran— 
ſtaltung mitwirken. 

Etwa 200 verſchiedene, in ſich 
vollftändige Programme werden 
zwifchen dem 5. und 20. Septem- 
ber abgemicelt. 

Die deutjhe Konfulate wer— 
den bon jetzt ab koſtenloſe Viſa 
für Reifende ausitellen, die ſich zu 
den großen Meffen, Zeitfpielen und 
anderen wichtigen Ereigniffen nach 
Deutichland begeben. Die Bewer- 
der werden gebeten, zu dieſem 
Hiwed ihre „Meſſeausweiſe“ oder 
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die Eintrittskarten für andere Ber- 
anftaltungen borzuzeigen. 

— 2on der amerikanifchen Ho- 
hen Kommiſſion wurde mitgeteilt, 
daß fie ihre Büros erſt gegen En- 
de DOftober oder Anfang November 
nad Bonn verlegen wird. Die 
dort für die Kommiffion im Bau 
befindlichen Gebäude find noch nicht 
im September fertig, wie ur 
ſprünglich ertvartet worden war. 

— In einem Bretterverichlag- 
bon drei Quadratmetern in einem 
Flüchtlingslager bei Bad Reichen- 
ball hauft mit jeiner Frau der 
DOrientalift und Sprachforſcher Dr. 
Joſef Wanninger. Er beherrſcht 
über 100 Sprachen und Dialekte. 
Er iſt der letzte wirkliche Kenner 
des Sumeriſchen und einer der 
wenigen Gelehrten, die mit dem 
Altchineſiſchen vertraut find. Wan- 
ninger wurde 1948 aus Schlefien 
vertrieben, kam zuerjt in die Oft- 
zone und flüchtete dann nad) Weft- 
deutſchland, als die Ruſſen fich 
allau auffällig für feine Sprad;- 
kenntniſſe zu intereffieren began- 
nen. Seine Frau ift jegt nad) Düf- 
jeldorf gefahren, um fich irgendeine 
Arbeit zu fuchen, während der Ge- 
lehrte in jeiner menſchenunwürdi⸗ 
gen Behauſung vorläufig feine 
Sprachforſchungen fortzufegen vers 
ſucht. 

— Eine auf der ſagenumwobe⸗ 
nen 2orelei am Rhein verfammelte 
Gruppe von 1500 Zugendlichen 
aus 12 wefteuropätichen Ländern 
forderte zum Abſchluß ihres Zager- 
aufenthalts die Regierungen Weit- 
europas einjtimmig auf, auf der 
Rorelei die erſte europäiſche Ju⸗ 
gendftadt zu bauen. „Wir jungen 
Europäer“, fo heißt es in der Ent- 
fhließung, „die zu taufenden auf 
der Zorelei zufammen find, befun- 
den unferen einftimmigen Willen, 
bier auf diejem Platz als dauernde 

neihtung die erfte europäife, 
Jugendſtadt zu bauen.” 

— Die Baller „Nat.-Zeitung” 
bezeichnet die Weigerung der Meit- 
alliierten, die Bejagungskoften in 
Deutſchland herabzuſetzen, als un- 
finnig. Die Weftmächte müßten 
fi, jegt endgültig über. ihre 
Deutfälandpolitift Ylar werden 
Bisher Hätten fie es ſich infofern 
leicht gemacht, als fie — je nad- 
dem, was ihnen einen größeren 
Vorteil brachte — die Bundesre- 
publik als Befiegten oder als Bun- 
desgenoſſen behandelten, „Hat 
man ſchon je gehört, daß zur Ver- 
teidigung der weftlihen Welt Bar- 
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damen, 155,000 ji 

000 Zahnbürftenitänder, 11,000 
Puddingformen, 3500 Eisſchalen, 
5000 Kognakgläſer und eine Kegel- 
bahn in Garmifh-Patenkicchen für 
122,000 DM benötigt werden?“ 
Vom reinen Siegerjtandpuntt aus 
gejehen, ſchließt ‚die Schweizer 
Beitung, fei dies alles vertretbar. 
„Bon der Entwicklung feit 1945 
her gefehen aber gehen all dieBar- 
damen, Biergläfer u.ſ.w. auf Ko— 
jten der finanziellen Stabilität ei- 
nes Landes, deſſen Stabilität eine 
der wichtigſten Vorausſehungen 


‚für die Verteidigung des Weſtens 


it. ° 
— Die Ausfuhr Weſtdeutſch- 
lands erreichte im Zuli einen neu- 
en wertmäßigen Nachkriegshöchſt- 
ſtand. Insgeſamt wurden Waren 
im Wert bon $315,000,000 erpor- 
tiert, gegenüber dem bisherigen 
Retord don 297 Mil. im Zunt. 
— „sh, habe bei der legten Wahl 
kommuniſtiſch gewählt, darob ift 
das ganze Dorf entjegt“, fehreibt 
eine alte Frau an den Bundes- 
kanzler, und fügte erflärend Hin- 
au: „Ich bin eine gute Katholifin, 
aber Kommunift kommt doch von 
Kommunion (Abendmahl), und da 
kann es doch nichts Schlechtes fein.“ 
— Wer in Niederjachjen Fünf- 
tig den Badenweiler Marſch fpielt 
oder das Horjt-Weifel-Lied Tingt, 
wird auf Grund eine Verordnung 
des Innenminiſteriums mit einer 
Strafe bis zu 500 Mark oder drei 
Boden Gefängnis belegt. Zu den 
verbotenen Melodien gehören au« 
ßerdem „Bolt ans Gewehr”, Bom- 
ben auf Engeland“ und „Siegreid) 
wollen wir Frankreich ihlagen“. 

— Drei weſtdeutſche Wiſſen⸗ 
ſchaftler beanſpruchen, eine neue 
Methode des Tieffee-Fijcheng mit 
Elektrigität entwickelt zu Haben. 

Sie fenden kurze, mächtige 
Schläge mit einem Draht, der in 
der Angel verarbeitet fit, nach un⸗ 
ten, wodurch die Fiſche bemuht- 
los werden und nad) oben getrie- 
ben erden, wo es Ieicht ift, fie 
einzufangen. 

— Ein Denkmal für General- 
oberft von Blaſkowitz, der im Nürn- 
beraer “Kriegsperbreder-Gefäng- 
nis“ Selbftmord beging, ift in 
Bommeljen (Kreis Fallingboftel) 
errichtet worden. Die Einweihung 
fand in Gegenwart ehemaliger Of- 
figiere und Soldaten unter großer 
Anteilnahme der Bevölkerung 
tatt. 

— Der Revierförfter der Gemein- 
de Bohlheim im Kreis Hildesheim: 
hat mit einer von ihm felbft Ton- 
ſtruierten Wildſchweinefalle bis 
jest 48 Wildſchweine gefangen 
Erſt vor kurzem fand der Rebier- 
föriter eine Bache mit 5 Zungen 
in der Falle, 

Pe ——— 


Oftdeutfchland, — Ohne vorherige 
Warnung begann die oftdeutihe 
Polizei am 1. Sept. um Mitter- 
nacht von Sen weitdeutfchen Be— 
nugern der Berlin mit Helmſtedt 
verbindenden Autobahn Hofe We— 
gegebühren zu verlangen. 

Die Kommuniften erklärten, fie 
brauchten das Geld zum Unter 
halt der Autobahn, die laut Ab- 


’ kommen der bier Beſatzungsmächte 


dem ungehinderten weftlichen Ver. 
fehr durch die Sowjetzone zur 
Verfügung ftehen fol. Sie forder- 
ten 10 Weftmarf ($2.38) für jedes 
Perſonenauto und bon 10 bis 100 
Deutſche Mark für Raftivagen, die 
fie nad, ihrem Gewicht einftufen. 
Die Fahrer der ſchweren Laſtwa— 
gen, welche für den Warenverkehr 





zwiſchen Weſtberlin und der Bun- 
desrepublif von großer Bedeutung 
jind, jahen fi gezwungen, fait 
$24 für die Benugung der 110 
Meilen langen Straße zu aahlen, 
die von den Ruſſen als einzige für 
den Transport für den internatio- 
nalen Verkehr freigegeben worden 
ft. 

Der Verkehr ftaute ſich ſogleich 
nad Einführung diefer neuen 
Maßnahme an beiden Enden der 
Autobahn an. Wenige Stunden 
fpäter, berichtete die weſtdeutſche 
Polizei, hätten an beiden Einfahr⸗ 
ten ſchon etwa je 175 Fahrzeuge 
geitanden. 

Balls die neue öftliche Maßnah⸗ 
me beſtehen bleibt, birgt fie die.&e- 
fahr in fich, auf dem Umtveg über 
eine „Straßengebühr“ eineXtt von 
Blockade für die ohnehin ſchwer 
ringende Wirtſchaft Weſiberlins zu 
werden. 

Zufuhren von ungefähr 108,000 
Tonnen werden monatlich mit Au- 
tomobilen nad Berlin gebracht, 
d.h. ein Viertel aller Einfuhren 
in die Weftjekforen, und fie bejtehen 
zum größten Teil aus leicht ver · 
derblichen Lebensmitteln, 

Fluglinien, die mit ihrer „Mei- 
nen Luftbrücke“ bereits täglich et- 
wa 100 Tonnen an Weftberliner 
Erzeugniffen nad) Weſtdeutſchland 
befördern, trafen Vorbereitungen, 
um Milch und andere friſche Nah- 
tungsmittel hereinzuhringen. 

. 


Philippinen. — Die Vereinigten 
Staaten und die Philippinen ſchlie⸗ 
Ben einen gegenfeitigen Merteidi- 
gungsvertrag ab. 

Fe — 
England. — Die Einheiten der bri- 
tifhen „Royal Air Force“ wurden 
jebt offiziell zufammengefaßt, um 
ſich dem Befehl General Eifenho- 
wers im Rahmen der Atlantik- 
itreitfräfte zur Verfügung zu ftel- 
Ten. Das Ruftfahrtminifterium er- 
klärte, die RUF in Deutſchland 
‚werde berftärkt. J 

— — 
Polen. — Alle Deutſchen, die noch 
in den deutſchen Gebieten jenſeits 
der Oder und Neiße leben, müffen 
fi) auf Grund einer polniſchen 
Verfügung verpflichten, ihre deut- 
ſche Staatsangehörigkeit aufzuge- 
ben und ſich natuvalifieren Taffen. 
Den deutjhen Frauen wurde ver- 


ſprochen, daß ihre in der ruſſiſchen 


Bone Deutfchlands lebenden Män- 
ner vom 1. Juni 1951 an wieder 
zurücgejiedelt werden. Eine dieg- 
bezügliche Vereinbarung ſoll beim 
Beſuch des polniihen Staatsprä- 
jtdenten Bierut in Berlin mit der 
Sotvjetzonen-Regierung getroffen 
worden fein. Deutichen, die älter 
als 21 Jahre alt find, wird es faft 
unmöglid gemadt, nad NReft- 
deutſchland überzufiedeln. Die 
Frauen werden als Roldofenar- 
beiterirnen auf die Güter zwangs- 
verpflichtet. Nur vereinzelt wer⸗ 
den noch Kranfentransporte aufom- 
mengejtellt u. abgeſchoben. Flucht ⸗ 
verſuche von Deutſchen werden bon 
den polnifchen Behörden ſchwer 
beſtraft. 

— Die frühere Kornkammer 
Deutſchlands, das Weichſel ⸗ und 
Wartheland, Danzig⸗Weſtpreußen, 
Oſtpreußen, Pommern und Nie- 
derſchleſien, wird von Polen fo 
aut „berwaltet“, daß nad einer 
Meldung des bolnifhen Rund. 
funks bereits feit Ende Mai in den 
bolnifchen Städten ein erheblicher 
Brotmangel herrſcht. Der Verſuch, 
das Getreidedefizit durch Einfuh- 
ren aus der. Sowjetunion zu def 
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7 
ten, tft vollkommen geſcheitert. Die 
den Bauern auferlegte „Zuſatz 
ablieferungspflicht” ftieß auf Ieb- 
baften Widerjtand. Schuld an dem 
großen Brotmangel ift, daß die ge- 
raubten deutſchen Gebiete größten- 
teils noch "immer unbebaut dalie- 

\ gen. Die fleibigen deutichen Bau- 
ern und Zandarbeiter hat man nad) 
dem Bufammenbrud, "vertrieben. 
Auf größeren Gütern Tann man 
fie noch als Zwangsarbeiter fin- 
den. 


— Die aus 1500 Jugendlichen 
bejtehende polniſche Delegation bei 
den kommuniſtiſchen Weltfeitipie- 
Ien ift in Oſtberlin von 880 Be- 
auftragten des polnifchen Sicher- 
heitSdienftes überwacht worden. 
Das geht aus einem Bericht her⸗ 
bor, den ein nad) Wejtberlin ge- 
flüchteter Angehöriger des polni- 
ſchen Sicherheitsdienſtes gab. Er 
teilte ferner mit, daß in polnifchen 
Iwangslagern noch Taufende bon 
Deutſchen feitgehalten twirrden, die 
auf ihrer Kleidung ein großes „N“ 
tragen müßten. Das ift der An- 
fangsbuchitabe des polnifchen Mor- 
tes (Miemiec) für Deuiſcher. In 
den polniſchen Schulen werde nad) 
wie bor Haß gegen die Deutfchen 
gepredigt. Die Partijanentätig- 
Zeit in Polen ſei ungleich ſtärker 
al unter der deutſchen Beſehung 
während des Krieges, 

— Der große Schauprogeh, der 

gegenwärtig vor einem Warſchau. 
er Kriegsgericht gegen vier nam: 
hafte Generäfe der polnishen Nach- 
friegsarmee und eine Anzahl mei- 
terer Gtabsoffiziere Polens ftatt- 
findet, gilt nur als Schlußlied ei- 
ner ganzen Kette von Maßnahmen 
zur Bejeitigung des alten polni- 
ſchen Offizierkorps der Vorfriegs- 
zeit. » 
China. — Rotchineſen beſchuldigen 
das V. N⸗Kommando, es drohe mit 
der Bombardierung Kaeſongs, laſ— 
ſen aber das alliierte Angebot zur 
Wiederaufnahme der Wafenjtill- 
Nandsberganblungen unbeantwor- 
et, 


22 


Japan. — Wie es heißt, dürfte es 
in den nächſten Monaten in Japan 
zu einem Kampfe um das Wirt- 
ſchaftsſyftem Fommen. Sapantjche 
Induſtrielle haben es deutlich wil- 
jen Taffen, daß fie zahlreiche Aen? 
derungen, welche unter der Offupa: 
tion eingeführt wurden, wieder ab- 
ichaffen möchten. 

Der Friedensvertrag verpflichtet 
fie nicht befonders, diefe Nenderun- 
gen beizubehalten. Die Japaner 
haben gezeigt, dab Unabhängig- 
feit fie zuerſt etwas ſtarrköpfig 
machen wird, doch werden amerifa- 
niſche Beamte darauf fehen, daß 
die Finanzen de8 Landes intakt 
bleiben. Dementfprehende Ber- 
handlungen ſollen hinten herum 
geführt werden. 

Da 
Dänemark, — Führende Experten 
auf dem Gebiete der Behandlung 
fpinaler Ninderlähmmg in 36 
Ländern traten am 2. Sept. in Ko- 
penhagen zu einem 5-tägigen Kon- 
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greſſe zuſammen, der gemeinſam 
bon der American Rational Zoun- 
dation for Snfantile Paralifis und 
der Däniſchen Nationalvereinigung 
für Kinderlähmung einberufen 
worden ijt. 

— 
Auſtralien beſtellte weitere 600 
Fertighäuſer bei einer deutſchen 
Firma. Bei den Vorberhandum— 
gen machte ſich beſonders die ſchwe⸗ 
diſche Konkurtenz ſtark bemerkbar, 

— Genau 6 Jahre nad) der Na- 
pitulation Japans fehloffen Ame- 
tifa, Auſtralien und Neujeeland 
jest einen umfaffenden dreifeitigen 
Beiſtandsbakt ab, der der Wahrung 
In Sriedens im Pazifik dienen 
oll. 

Die kurze Unterzeichnungszere⸗ 
monie ſtellte ein Vorſpiel für die 
japaniſche Friedenskonferenz dar. 
Der neue Pakt hat einen doppelten 
Zweck zu erfüllen: er foll die Kom: 
munijten bor etwaigen Expan- 
fionsgelüften im Fernen Often war- 
nen und auf der anderen Seite 
Auftralien ſowie Neu-Seeland die 
Verficherung geben, daß der japa- 
niſche Militarismus fie nicht wie⸗ 
der bedrohen wird. 

— 
Indien. — Indien lehnt Teilnah- 
me an der San Franciscoer Kon- 
ferenz zur Unterzeichnung des ja- 
paniſchen Friedensvertrag ab, da 
& nicht gutheißen Tönne, wenn 
amerikaniſche Truppen in Japan 
verblieben, 

— 

Neuſeeland. — Bei den jüngſten 
Wahlen kehrte Miniſterpräſident 
Sidney Hollands Nationalpartei 
wieder ay die Macht zurüd, und 
zwar mit einer Majorität über die 
Sozialiften. 

Der parlamentariſche Sieg Hol- 
lands jtellt de facto ein öffentli- 
bes Bertrauenspotum dar hinſicht · 
lich feines Einſates von Truppen 
bei einem tommuniftiihen Hafen- 
arbeiterjtreif im Frühjahr, der den 
füdpagifiichen Handel Neufeelands 
22 Wochen jtillegte, 

er 
Jugoflawien, — Amerifa, Frant- 
rei und England beginnen ein 
Millionen-Hilfsprogramm zur Kie- 
ferung von Robftoffen an Titos 
Jugoſlawien. 

* 
Südafrika behauptet, die Koſten 
der Goldförderung ſeien fo in die 
Höhe gegangen, dak auch der Preis 
ber Goldes erhöht werden ſollte. 
Die Union beabfichtiat, einen der. 
arfigen Antrag auf der nähften 
Sikung des Internationalen Beld- 
fonds und der Weltbank zu ftellen, 
die nächſten Monat in Wafhing- 
ton "ftattfindet, 

Gegenwärtig beträgt der Gold- 
breis $35 für Die Une, Diefer 
Preis wurde bor 10 Zahren feit- 
geſetzt. 

De — 
Tſchechoſlowakei. — Der tſchechoſlo⸗ 
wakiſche Botſchafter in BWafhing- 
ton erflärte,‘der Fall des in Prag 
als „Spion“ verunteilten NS-Kor- 
tefpondenten Willtem N. Ontis 
fei juriſtiſch erledigt. 
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Den 22. Zuli trugen wir meinen 
lieben an! ebe in 


Sleindah Man., zu Grabe. Der 
Tiebe Verjtorbene wurde in Mem- 
vit, Rußland, am 2. Yugujt 1892 
geboren Mit 3 Jahren verlor er 
jeinen Vater, und feine Mutter 
verheiratete fich mit Iſaak Jan ⸗ 
zen, wo er auch ſeine Erziehung 
erhielt. Anno 1918, den 19 Okt. 
trat er mit mir, Sara geb. Gdrt- 
zen, in den heil, Eheitand. 1916 
wurde er in den Sorfteidienft ge- 
rufen, wo er auch jeinen Heiland 
fand und dann im Jahre 1920 
in Sfil Kulj bei Kurgan, Sibirien, 
getauft wurde und fid der M. B. 
Gemeinde anſchloß. Im Jahre 
1929 zogen wir von Sibirien, 
Omsk, Dorf Friedensruh, nad 
Kanada, wo wir am 15. Oftober 
1929 in Winnipeg ankamen. Bon 
da gingen wir nah Steinbad), 
Man., two der Merjtorbene mit 
vielen Mühen und harter Arbeit 
fi) mit feinen 5 Kindern ein ſchö- 
nes Heim gründete, Mein Tieber 
GSatte war immer bei auter Ge— 
jundheit und Arbeitsluſt bis er 
im Sanuar dieſes Jahres erfranf- 
te und fein Zuftand ſich Tangfam 
verſchlechterte. Den 23. Juni leg⸗ 
te er feine Verufsarbeit Hin und 
juchte ärztliche Hilfe Am 1. Zul 
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wurde er ing Concordia Hoſpital 
gebracht, und den 5. Sult mußte 
er ſich einer Operation unteriver- 
fen, Den 15. Juli kam er nach 
Haufe und den 18. ging er heim 
zu dem, der ihn jo teuer erfauft 
hat. "Schwer maren die letzten 2 
Tage, aber er war immer bei 
Harem Bewußtſein. Am 22. Juli 
betteten wir ihn zur Tegten Ruhe. 
Mehrere Brüder und der Ge- 
meindechor dienten. auge En 
halle ſprach Br. A. A. Leg t 
über Siob ‚16, 2 er Fr — 
Br. Franz Enns las Hio ‚1. 
-und Bf. 90, 13; 36, 6, Br. 
Seine. Negehr ſprach über Gef. 3, 


2. BE. Zac, Epp über Ebr. 
2, 13,17. Br. (65 Hempel bon der 
EM.G. ſprach in Engliic über 


Ebr. 12, 13. Auf dem Fried⸗ 
hof ſprach Br. Win Schröder über 
1.Ror. 15, 42—49, 

Der Verſtorbene ift alt gewor- 
den 58 Sahre, 11 Monate und 16 
Tage. 

Wir gönnen ihm die Ruhe und 
trauern, doch nicht als ſolche, die 
feine Hoffnung haben. 

Wir danken für alle Teilnahme 
und Liebe, die uns in den ſchweren 
Tagen eriwiejen wurde. 


Die trauernde Witwe : 
f Sara Wiebe, 
\ Kinder u. Großkinder. 


Cebensverzeichnis $% 


Unfere Mutter, Witwe Joh. A. 
m8, geb. Anna Tſchetter, geb. 
am 19. November Dorfe 
Burmwalde, Chortiter Gebiet, ©.- 
Rußland. Bon dort zogen ihre 
Eltern nad) der Pachtſiedlung Nie- 
plijujew Nr. 2 bei Nifopol. Hier 
verlebte unfere Liebe Mütter ihre 
Kindheit und Jugend und wurde 
hier auch 1890 getauft. Dann 
fiedelte fie mit ihren Eltern nad) 
Grigorjewka, Gouv. Charkow, 
über und trat mit unſerm Vater 
Johann Abr. Harms, Oſterwick, 
in den heil. Eheftand im Jahre 
1895, 





- 1926 emigrierten unfere Eltern 


nad) Kanada. Zwei ihrer Söhne, 
Abram und Sohann, die damals 
ſchon im militärpflichtigen Alter 
waren, mußten zuruͤckbleiben. 
Sohn Abram öffnete fich die Tür 
in die Freiheit felber. Das Wag- 
nis gelang, und fehon 1928 erreich- 
te er jeine Eltern und Geſchwiſter 
im freien Kanada. 1928, am 11. 
September, ftarb unfer Vater an 
Kehlkopfkrebs, nachdem er zirka 
116 Zahre mit feinen erwachſenen 
Kindern als Sarmarbeiter den Le⸗ 
bensunterhalt für ſich und feine 
Familie verdient hatte. Inzwiſchen 
hatte Sohn“ Johann feinen Rot- 
gemijtendienft „abgebüßt”, ſich in 
Ignatjew ein eigenes Heim ge- 
gründet und wurde 1939 mit vie- 
Ten andern verbannt — ob auf 
die öde Inſel Solowki im Weißen 
Meer, oder ſonſtwohin Hinter den 
nördlichen Polarkreis, ob nad) dem 
Fernen Dften, ob nad)‘ Bentral- 
afien, ob er noch Iebt oder ſchon 
von den unmenſchlichen Strapazen 
in einem bon den zahllofen Ver— 
bannungslagern umgekommen iſt 
— Gott im Simmel weiß es, Er 
hat alle Märtyrer gezählt und die 
Rache it Sein. — Unfer Vater 
hat e8 nie erfahren, und unſere 
Tiebe Mutter Hat ihren unermeßli- 
hen Nummer um ihren unglüd- 
lichen Sohn mit in das Grab ge- 
nommen. Er, unfer Vater im 
Himmel, wird auch ihre Tränen 
abwiſchen. 


Von uns 6 Geſchwiſtern leben 
5 in Kanada und unſer umglückliche 
Bruder Johann ift in der Verban- 
nung verſchollen. Das Schickſal 
jeiner Familie ift ung unbefannt. 
Unfere I. Mutter wird außer und 
Geſchwiſtern überlebt von 15 Groß 
kindern und 2 Urgroßkindern. Sie 
erlag am 19. Juli d. J. dem 3. 
Schlaganfalle und wurde am 23. 
Juli don der Schönmiefer Kirche 
in Nord Kildonan aus zur ewigen 
Ruhe beitattet. Am Sarge und 
om Grabe redeten Aelt. Johann 
Enns und die Pred. Viktor Schrö- 
der und Saat Klaſſen. 
Ruhet fanft, liebe Eltern! Auf 
Wiederfehen in der Ewigkeit! 
Die in Liebe trauernden und 
hoffenden Kinder u. Großkinder. 


3. Harms, 
267 Devon Abe. 
N.-Kildonan, Wig., Man. 


Heinrich Pauls ? [A N) 


Mein lieber Mann wurde im 
Sabre 1891 am 8. März zu Daw- 
Iefandwo, Ufa, Rußland, geboren, 
und iſt dort aufgewachſen. Im 
Sabre 1934 trat er mit mir, Ma- 
ria Both, in die Ehe, Der Herr 
bat ung im Eheleben reichlich ge- 
jegnet, aber er hat neben mander- 
lei Freuden aud) viele Leiden ge- 
geben. Nach 2 Jahren glücklichen 
Ehelebens verunglüdte er, als ein 


jchtveres »-Eifen auf ihn nieder : 


ftürzte und ihn zu Boden jehmet- 
terte. Das hatte zur Yolge, dab 
er 3 lange Jahre im Bett zubrin- 
gen mußte. 2 weitere Jahre Fonn- 
te er auf fein, mußte aber Krüden 
brauden. Im Sabre 1943 famen 
wir mit manchen anderen Flücht · 
lingen nad Deutihland und war- 
teten auf Weiterbeförderung. Mit- 
unter jah uns das, feiner ſchwa⸗ 
hen Gejundheit wegen, fait aus- 
ſichtslos, aber endlich gab der Herr 
Gnade, daß auch wir reifen fonn- 
ten. Heute find wir drei 3 Mo- 
nate in Kanada. Wie waren wir 
jo dankbar, daß wir nun aud) eine 
Heimat hatten unter manden Tie- 
ben Sreunden. In den Tegten Wo- 
en, die er mehr oder weniger 
im Bett zubrachte, haben uns Tiebe 
Geſchwiſter wiederholt befucht. Be- 
fonder8 wertvoll war uns, daß 
„mein lieber Mann am 6. Juli Frie⸗ 
den im Blute des Lammes fand. 
Wie war er doch froh, und wie 
hat er Gott dafiir gedankt. Eines 
Tages fagte er zu mir: „Wirft du 
dieſes Datum nicht vergeſſen? 
merke e8 dir.“ Geit jener Seit 
beſchäftigte er ſich mehr denn je 
mit jeinem Keimgang. Als man 
ihm eines Tages riet, doch ins 
Hojpital zu gehen, oder doch einen 
Arzt zu rufen, hatte er nachher 
gejagt: „Nein, ich will bei dir 
bleiben. Der Arzt wird ſchon nicht 
fertig fommen, denn meine Stum- 
den find gezählt.” In derjelben 
Naht, um 1.30, rief ihn der Herr 
heim in-die obere Heimat. Ich war 
in diefer ernften Stunde allein 
mit ihm und unjerem Heiland. 
Zwar jette ihm fein Athmalei- 
den noch einmal heftig zu, aber 
um 20 Minuten war fein Geijt 
entflohen. Wie verlaffen, wie ein- 
jam fühlte ic) mi! Aber auch 
in diefer Stunde kamen werte 
Freunde mir zu Hilfe Wie bin 
ich jo dankbar für alle Liebe, die 
ung eriwiefen tworden ift. Belon- 
ders dankbar bin ich dem Tieben 
Gott, daß er aud; meinen Hein- 
rich wiedergeboren Hat, und ihm 


und allen Gläubigen dort droben 
Wohnungen bereitet hat. Ich will 
nicht Hagen und murren, jondern 
im Glauben fejt bleiben, bis auch 
meine Stunde ſchlägt. Neben man- 
hen lieben Freunden habe ich 
Nermandte, die mit mir den Xod 
meines lieben Mannes betrauern, 
injonderheit ift eg meines Mannes 
Schwefter, Maria Harms, Sie 
durfte zwar nicht am Sterbebette 
fein, hat aber die meiſte Zeit jei- 
ner Krankheit in der Nähe jein 
dürfen. Wir beide gönnen unfe- 
rem lieben Heinrich die Ruhe bei 
Gott, 
» Eure Berbundenen, 
Maria Pauls u. 
, Maria Harms. 
(Eingefandt von J. P. Dyd, 
Virgil, Ont.) 


Indianertauffeit 
im Chaco. 

„Dies iſt der Tag, den der Herr 
Herr macht; laffet ung freun und 
fröhlich darinnen fein.“ 

Dieg war die Stimmung der 
Beſucher und Feſtgäſte des India. 
nertauffeites, das am 28. Mai auf 
der Miffiongjtation tagte. Auch 
war e8 mir bergönnt, diefem Feite 
beizuwohnen. Wohl hatte ich ii 
Norden die Gelegenheit und di 
Vorrecht, viele Miffionsberichte zu- 
rüdgefehrter Miffionare anzuhö- 
ren, dod nie zubor hatte id; eine 
ähnlihe Erfahrung, perfönlid an 
den Freuden auf dem Felde teil- 
zunehmen. Als ich vor 64% Jah ⸗ 
ren Fernheim verließ, war noch 
feiner unjerer Braunen ein Ehrift. 
Heute nun zählt die kleine Schar 
der Lengua- Gemeinde ſchon 40 
Seelen. Ob diefer Tatſache freut 
ſich unſer Herz. Auch die Braunen 
rühmen die Gnade Gottes. Biel- 
leiht mander mit mir würde der 
Sreude halber zu Tränen gerührt. 
Sind’ wirklich unfere Indianer? 
Damals tot in Sünden, heute le⸗ 
bendig in Chrifto. &8 ift ein Wun- 
der bor unfern Augen — doch 
Wirklichkeit, . 

Die Prüfung der Tauffandida- 
ten geſchah am Sonnabend nad- 
mittag. R %83 läutet die Glocke. 
Vom Miffionshofe ſowie vom In— 
dianerhofe eilen Chriſten herbei 
und verfammeln fich im ſchön er- 
richteten Berfammlungshaus, am 
Ende des Indianer dorfes gelegen. 
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Miſſionar Giesbrecht eröffnet die 


Verjammlung. In Lengya und in 
Deutſch erflingt’S feierlih: „Was 
macht mich von Sünden rein? Nur 
das Blut des Lammes Jeſu“. 
Nach gemeinfamem Gebet und Se- 
gen forderte Bruder Giesbrecht 
den jüngjten Chriften, etwa 12 
oder 13 Jahre, auf, der Verfamm- 
lung feine Erfahrung zu erzählen. 
Etwas ſchüchtern, jedod den Mif- 
fionaren -verjtändlich, beſchreibt er 
jeine Bekehrung, die er ein „Um- 
denfen“ oder „Umftreben“ nennt. 
Nah ihm erhebt ji ſein Water, 
der älteſte Chrift auß der India- 
nergruppe und erzählt im drama- 
tiſcher Weiſe aus feinem bergange- 
nen Zeben. Miffionar Giesbrecht 
überſetzt kurz das Gejagte. Jedem 
Zeugnis folgt die Prüfung in Fra⸗ 
gen und Antworten hauptſächlich 
feitens. der Indianergemeinde zu 
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den Tauffandidaten, die dann zur 
Zaufhandlung empfohlen werden. 
Abends iit Fortfeßung. Wieder- 
um trägt die Glocke den Ruf der 
Einladung ins Dorf hinein. Auch 
eine ganz nette Anzahl der India- 
nerfinder nimmt borne Platz. Es 
iſt erfreulich, wie fie ihre Kehlen 
munter gebrauden und die Stim- 
men laut hören laſſen. Der Ge- 
jeng ift gut. Nach dem Anhören 
zweier Beugniffe ſpricht Miffionar 
Dietrich Lepp in Lengua gu der 
Gruppe, „Fürchte dich nicht, du 
fleine Serde; denn es ift des Ba- 
ters Wohlgefallen, euch das Neid) 
au geben.” Nach ihn fpredien die 
Brüder Gerhard Sein und Kor- 
nelius Iſaak, die ebenfalls in der 
Million ſich zu betätigen gedenken. 
Mit einer Furgen Gebetsſtunde 
ſchließt die Mbendfeier. 
Am Sonntagmorgen rollen die 
Wagen und zwei Laſtautos aus 
den“ Mennonitenkolonien Herbei. 
Unfer Berfammlungshaus Tann die 
Zuhörerſchar lange nicht faffen, 
doch da die eine Seite des Haufes 
offen fteht, kann ein-jeder der Ver. 
ſammlung beitvoßnen. Bruder 
Giesbrecht Teitet geſchickt die Zei- 
er. Der Indianer Kinderchor, ſowie 
der Dorfschor aus Karlsruhe dien- 
ten mit Liedern. Br, Jak. Sranz, 
Miffionar für den Chulupie 
Stamm, predigt in erniter Weiſe 
über 1. Kor. 1, 18: „Denn das 
Wort vom Kreuz ift eine Torheit 
denen, die berloren werden; ung 
aber, die wir felig werden, ift’s 
* eine Gottesfraft." Das Wort vom 
Kreuz jpriht von einem Mittler 
und gibt uns eimen Weg. Zwei 
- Dndianer-Evangeliften  predigen 
dann in Zengua zu ihren eigenen 
braunen Brüdern. Nun begibt fich 
die ganze Verfammlung zur Tauf- 
ftelle. Bruder Giesbrecht und die 
Täuflinge, in Weiß gekleidet, ſtei⸗ 
gen ins Waſſer. 6 Brüder und 6 
Schweſtern bezeugen öffentlich, daß 
jie der Sünde geftorben und in 
einem neuen Leben wandeln wol- 


; den. Am Waffer ertönt’s auffor- 


* 


bernd: „Win ih des Kreuzes Strei- 
ter ſein?“ Auch Lengua - Lieder 
ermutern ‚zum Kampfe, der nun 
diefen in befonderer Weife bevor- 
fteht. Im Verfammlungshaufe 
richtet Miffionar Giesbrecht ein 
warmes Wort an die Gruppe in 
ihrer. Sprache. Während die Ge- 
meinde jteht und die zwölf fich nie- 
7 derfnien, fpricht Bruder Gies 
breit den Segen über fie und 
heißt fie willfommen in der Ge- 


$ meinde. „Dev Herr aber tat bin- 


f 


au“, das dürfen wir auch Heute 

nad) bezeugen. Nad der Auf 

nahme durfte Schreiber dieſes ein 

* Wort an die Verfammlung cich⸗ 
ten grundlegend nad) Kol. 1, 27: 
das Geheimnis unter den Sei- 
den, welches ift Chriſtus im euch, 
der da iſt die Hoffnung der Horr- 
lichkeit. 


Br. Jakob Iſaak, Vorſitzender 


= des Miffionsbundes, gab der Fei⸗ 


er einen ſchönen Abflug nad 
Pſ. 93, 1: „Der Herr ift König 
und herrlich geſchmuͤckt. Der Herr 
iſt geſchmückt und Bat ein Reich an- 


-sergefangen, fo weit die Welt ift und 


augerichtet, daß es bleiben fol.“ 


— 3a, der Herr hat ein Reid, ange- 


8 


fangen, und zu den Bürgern dieſes 
Reiches gehören auch unfere bram 
nen Indianer. = 
Das waren. Segenäftunden für 
uns, für die Täuflinge, für die 
Miffionare. Wir waren auf Ta- 
bors Höhen. Doc; diefon Freuden⸗ 

. Stunden find Trauerſtunden fei- 


tens der Miffionare ob diefer Brau- 
nen bormaligen Buftande boran- 
gegangen. Ihre Arbeit, ihre Mü— 
be it nicht vergeblich geweſen. 
Der Lohn ift unausſprechlich. Laj- 
jet ung alle mithelfen, am Rei— 
tungsjeile zu ziehen, um ‚Seelen 
für den Seren zu gewinnen! 
Willy Yanz. 
‘ (Aus „Menno-Blatt”) 


Gewitter als 
Düngemittel, 


Nach jedem einzelnen Blig wird 
der Boden fruchtbarer. Diefe über. 
raſchende Tatſache, die von Land- 
wirten ſchon jeit längerer Zeit ver- 
mutet worden und bon fogenannten 
Fachleuten als Aberglauben be- 
aeichnet worden ift, Hat in den Ieh- 
ten Jahren eine wiſſenſchaftliche 
Bejtätigung gefunden. Bei jedem 
Blitzſhlag werden erhebliche Men- 
gen des in der atmosphärifchen 
Luft, entaltenen Stickſtoffs mit 
Sauerſtoff verbunden, und die 
hierbei entſtehenden Amomakver 
bindungen werden durch den Re— 
gen in den Boden hineingewaſchen; 
ſie ftellen ein lösliches außeror- 
dentlich wertvolles Düngemittel 
dar. Sogar die Mengen, die auf 
diefe Weife den Pflanzen augute- 
‚fommen, find gemefjen worden; 
fie betragen jedes Jahr zwiſchen 
4 und 5 Pfund pro Morgen Land 
im Nordolten der Berein. Staaten. 
Hieraus erflärt fi) auf, warum 
ein Boden, der Jahr um Jahr be- 
ftellt wird, doch nicht ganz fo aus- 
genugt iſt, wie er an ſich fein müß- 
te; die dem Boden entzogene Men- 
ge an Nähritoffen wird weniaftens 
teifweife dur) Gewitter twieder 
erjegt. x 

Dies ift nur eine der vielen 
Tatfagen, die in lehler ‚Seit von 
„Gewitterforſchern“ feſtgeſtellt 
worden find. Bis vor wenigen Mo- 
naten wuhte man über Gewitter 
nod) weniger als heute. Man wuß 
te, tie fie entjtehen, wie häufig 
fie auftreten und welchen Schaden 
fie anrichten; was innerhalb einer 
Gewitterwolte ſelbſt vorgeht, war 
faſt ganz unbekannt. Dann mad)- 
te. man den Verſuch, mit Flug- 
zeugen, die mit MeBinftrumenten 
ausgerüftet waren, in den Kern 
der Gewitterwolke felbft vorzu· 
dringen. Schon die erſten derarti- 
gen Experimente ergaben, daß im 
Innern eines Gewitlers ſenkrechte 
Ruftftrömungen von geradezu 
phantaſtiſcher Stärke auftreten — 
jelbft die ſchwerſten lugzeuge 
wurden Hin und her geriffen, als 
ob fie aus Bapier wären, In Se- 
kunden ſchoß die Luftmaffe Taufen- 
de von Fuß nach ohen. Meſſungen 
beftätigten, was man ſchon borher 
bei einem Studium bon — 
körnern vermutet Hatte, die mehre- 
te deutlich voneinander getrennte 
Schichten, fogenannte „Biviebel- 
ſchalen“, aufmwiefen: Innerhalb 
fürzefter Beit flogen die Sagelkör- 
ner meilenweit nach oben, ftürz- 
ten ab, wurden wieder emporge- 
tiffen, jegten in den Falten oberen 
Luftſchichten neue „Zwiebelſcha⸗ 
len“ an, fielen, ſtiegen uf, — 
bis fie ſchließlich alg taubeneigroße 
Geſchoſſe auf die Erde aufihlu- 
gen. 

Hagel kann in wenigen Minu- 
ten die Ernte von ganzen Zand- 
fteihen vernichten. Jedes Jahr 
werden Hundertlauſende von Hüh- 
nern, XTaufende bon Rindern, 
(wenn auch nicht immer). einige 





Menſchen von Hagelkörnern -er- 
ſchlagen. Die Körner zertrim- 
mern die Scheiben von Treibhäu- 
fern, ſchlagen ſelbſt die metallenen 
Däder von Yutomobilen ein und 
ſind, nad einer Berechnung des 
amerifaniichen Landwirtſchafts⸗ 
minifteriums, dafür berantwort- 
lich, dab 15 Millionen Buſhel 
Safer und 24 Millionen Bufhel 
Mais vernihtet werden — eine 
Menge, die groß genug wäre, um 
die Vebölferung eines Kleinſtaates 
mit Brotgetreide zu berforgen. 
Diefe Tatfachen (wenn auch nicht 
die Zahlen) find allgemein be— 
kannt; weniger bekann ift, daß die 
gleichen Gewitter, die fo viel Scha 
den anrichten, für einen ungleich 
größeren Nutzen verantwortlich 
find: Unter gewöhnlichen Um- 
ſtänden, d.h. wenn fein Sagel- 
ſchlag eintritt, wird der Wert der 
Ernte weſentlich erhöht. - 

Das Tiegt daran, daß Gewitter 
faft immer Regen, mit ſich brin⸗ 
gen, ferner daran, daß die meiſten 
Gewitter im Hochſommer duftreten 
und gewöhnlich einer kürgeren oder 
längeren Dürreperiode folgen — 
und ein einziger heißer Tag kann 
weitaus mehr Schaden anrichten 
als Hagel. Beijpielsmeife verdorr- 
ten im Auguſt 1947 im „eorn belt“ 


jeden Tag mehr als 15 Millionen” 


Buſhel Mbis im Wert von 36 
Millionen Dollar. Mit dem Auf- 
treten einer großen Anzahl örtli- 
der Gewitter gingen derartige Re- 
genmengen nieder, daß wahrfchein⸗ 
lich Hunderte von Millionen Dol- 
lat geretten wurden. 

Gerade in dem Auftreten der 
ſtarken Niederſchläge, die ein Ge- 
twitter begleiten, liegt aber auch 
eine erhebliche Gefahr. Bei Ge- 
witterjhäden denkt man gewöhn- 
lie) abgefehen bom Hagelſchiag nur 
an die Bliggefahr.: Nun werden 
zwar jedes Jahr ungefähr 500 
Perfonen in den USA vom Blitz 
erſchlagen, und Zündung durch 
Blitz iſt für zahlreiche Wald- und 
andere Brände verantwortlich, 
aber am meiften Schaden richten 
Gewitter dadurch an, duß fie na- 
mentlih an Steilhängen feuctba- 
ten Boden losreißen und fort- 

ſchwemmen und damit zur Erofion 
des Landes beitragen. Hier find 
Schägungen faum möglih; man 
glaubt jedoch, daß wejentlich die 
Hälfte des enormen Erofionsber- 
luſtes auf die WVolkenbrüche gurid- 
gebt, die die Gewitter begleiten. 

Die ideale Löfung wäre natür- 
lich, wenn man die Regengüffe auf 
die Ebene beſchränken könme, in 
denen feine Erofionsgefahr befteht, 
und wenn e8 ferner möglid, wäre, 
Zündung durch Llikihlag, das 
Ballen bon Hagel und Wolkenbrit- 
che im Gebirge zu verhindern. 
Sn zweierlei Beziehung find hier 
bereits Fortſchritle erzielt (worden. 
Tatſächlich kann man unter gün- 
ftigen Umftänden eine Gewitter- 
twolfe dazu zwingen, ihre Waffer⸗ 
maffen ungefähr über dem Gebiet 
abzugeben, wo man fie braudt. 
Es genügt; von einem Flugzeug 
aus auf eine unterfühlte Getvitter- 
wolfe, befonders auf einen auf 
ſchießenden Gewitterfopf, ein haar 
Rund Trodeneisförner abzuwer. 
fen. "Die geringe weitere Abküh · 
lung durch das Trockeneis reicht 
in der Regel aus, um die unge 
heuren Waffermaffen in der Ge- 
witterwolke zur. Kondenſierung zu 
bringen, d.5. Regen au bilden. 


— —— — —— — — — — 
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. 
Um nähere Auskunft 


Diefer Regen iſt nicht von Hagel: 
ihlag begleitet, obwohl er jelbit 
unmittelbar durch Eiskörner er- 
zeugt wird. Es ift fogar gelungen, 
den Fall von Hageltörnern dadurch 
aufzuhalten, daß man die Wolfe 
mit Eisförnern beitreut. Die wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Erklärung it darin 
zu juchen, daß die Bildung bon Re 
gen einen einfacheren Vorgang 
darſtellt als die von Hagel; wenn 
einmal 
eingeleitet ift, wird der fomplisier- 
tere unterbrochen. 

Ferner hat man bereits feſt⸗ 
geſtellt, daß die „Erzeugung“ bon 
Regen aus Gemitterivolfen diefe 
nicht einfach; „entleert“. Vielmehr 
vergrößert fih die Negenmenge 
fogar in dem Gebieten, über die 
die Gewitterwolke viel jpäter hin- 
wegitreicht. Die in der Luft ent- 
Haltenen Waffermengen find fo 
groß, daß bei jedem Regen nur 
ein winziger Teil von ihnen auf 
die Erde fällt; wird die Luft, wie 
das bei Regen der Fall ift, abge- ' 
tühlt, jo hat dieg nur den Er- 
olg, noch weitere Wafjermengen 
zur Rondenfierung zu bringen und 
auf die Erde in Form von Regen 
miederfallen zu laſſen. Wenige 
Pfund Troceneiskriftalle können 
demnach eine Kettenrealtion aus⸗ 
löſen, die ſich weit über ihr Ur- 
fprungsgebiet hinaus eritredt. 

Naturgemäß jind derartige Ver- 
fude an das Auftreten von Ge— 
wittern und Gewitterwolken ge- 
bunden und daher durch örtliche 
atmosphäriihe Verhältniffe be- 
dinge. Man hat jehr genaue Mej- 
jungen vorgenommen, um bie 
Häufigkeit der Gewitter in den 
USA Feitzuftellen und zu ermit- 
teln, über welches Gebiet fie ſich 
erftreden. Weitaus am meilten 
Gewitter gehen im Südoften des 
Randes nieder, und zwar in Flo⸗ 
rida im Durchſchnitt zwiſchen 60 
und 80 im Jahr. In den übri- 
gen Zandesteilen liegt der untere 
Durchſchnitt bei 29, der obere beı 
40 bis 50. In Kalifornien ift er 
noch weitaus niedriger. Verſuche, 


Beitellzettel, 


wende men fih an: 
A. J. FAST, 430 Nairn Ave, Winnipeg, Man. 





das Wetter zu beeinfluffen, die 
Niederſchlagsmenge zu rezulieren 
und das Auftreten von Hagel- 
ſchlag zu verhindern, werden dem- 
‚et; am cheiten in Florida erfolg- 
reich fein, arı wenigſten an der 
Weſꝛtüſte. 

Es hat wenig Sinn, einen Ha— 
gelſchlag zu verhindern, wenn te- 
nige Stunden jpäter am gleichen 
Orte ein zweites Gewitter auf 
tritt, daS feinerſeits bon Hagel 
begleitet it — und auch das iſt 
in Slorida vielfad; der Fall. Durch 
ftatiftifche Erhebungen hat man 
feitgeftellt, daß es Gegenden gibt, 
in denen Gewitter panrmweife auf 
treten — dag erite am Nachmittag, 
das zweite am Abend. Die moder- 
nen Wettermacher müſſen diefen 
Umftand in Betracht ziehe — 
ebenfo den, daß es in anderen Ge- 
genden Doppelgeivitter jo gut wie 
nie gibt u. daß fie in wieder anderen 
Gewitter in den frühen Morgen- 
ftunden aufzutreten pflegen. 

Unter den weiteren. Tatſachen, 
die man heute über Gewitter weiß, 
iind die folgenden herporzuheben: 
Die Durdiänittsdauer eines .Ge- 
wilters Liegt etwas unter 2 Stun- 
den. Es beivegt jich mit eimer &e- 
ſchwindgkeit von 10 bis 30 Mei- 
Ten in der Stunde vorwärts (et- 
was Iangjamer im Süden und et- 
was jehneller im Norden) und gibt 
dabei im Durchſchnitt einen halben 
Zoll Regen ab (im Süden unter 
Umftänden bis zu zehn Zoll). Eine 
Gewitterfront bricht gewöhnlich 
nad) höchſtens zehn Stunden in 
fi zufammen; tährend dieſer 
Beit zieht fie über ein Gebiet von 
ein paar hundert Quadratmeilen 
hinweg. An der eigentlichen Front 
ſpringen die Blige von der Wolfe 
auf die Erde über; im Gewitter 
ſelbſt fahren die Blitze meiſtens 
von der Erde zur Wolfe oder von 
einer Wolfe zur andern. Ob ein 
Gewitter für die Landwirtichaft 
„gut“ ift, das kommt ganz auf 
die Umftände an; e8 kann bie 
‚Ernte retten, es Tann fie aber aud) 
vernichten. 

St. H. 
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Einladungen: 


Die Winnipeg Nordend M. B. 
&emeinde, 621 College: Ave., ge 
dentt am 23. September ihr Ern- 
tedanf- und Miſſionsfeſt zu feiern. 
Beginn, 10 Uhr morgens (neue 
Zeit). Wir rechnen mit dem Dienit 
der Brüder 9. 9. Janzen und A. 
H. Unruh. * 

Jedermann üt. herzlich eingela⸗ 
den, an der Feier teilzunehmen. 

Im Namerf der Gemeinde, 

D. K. Dürkſen. 





Die M. B. Gemeinde zu Elm 
Greek gedentt am 16. September 
1. 3. ihr Erntedant- und Miſſions- 
feſt zu feiern, Der himmliſche Ba- 
ter hat in feiner Gnade unfere 
Felder gejegnet, und wir mollen 
Ihm dafür danken. Kommt und 
mehmt teil ans den Segnungen, 
die Er auch an dem Tage für und 
bereit Hält. 

Beginn 10 Uhr morgens. Die 
Gemeinde ſorgt für ein Mittags- 
mahl. Grüßend, 9. H. Enns. 





Die Verwaltung von der An- 
ftalt „Bethania” Iadet hiermit 
freundlichſt zum Erntedankfeſt in 
„Bethania” ein, welches, fo Sott 
ill und wir leben, Sonntag, den 
23. September, ‚beginnend 10 Uhr 
morgens, ftattfinden ſoll. Bitte, 
kommt viele! — 

Im Wuftrage, I. I. Siemens. 


Achtung, Krimer! 


Nun ift es Tatſache geworden, 
dag Treffen fommt zuſtande. Alſo, 
wer da Luſt und Liebe hat, finde 
fi am 16. Septemebr 10 Ahr 
morgens in Querfton ein. 

Die Ontarier bringen fich ihren 
Imbiß mit, fir Auswärtige wird 
gejorgt werden. Heißes Waſſer 
für Kaffee wird da jein. 

Das Komitee. 








Erntedank⸗ und 
Miſſionsfeſt. 


Die Springſteiner Mennopiten- 
gemeinde gedenft, jo Gott will, am 
16. September ihr jährliches Ern⸗ 
tedanf- und Miffionsfeit zu feiern. 
Alle, die mit un feiern möchten, 
werden hiermit herzlich zu diejem , 
Feſte eingelagen. 

Wir wollen JO Uhr morgens an- 
fangen. Bitte, kommt, laßt uns 
dem Seren danken für die Ernte, 
die Er wieder hat wachſen laſſen! 

W. Enns, 





Einladung. 


So der Herr will, gebenft die 
Coaldale Bibelſchule am 28. Df- 
tober d. 3. wieder ihre Türen zu 
öffnen. Schon M Jahre hat der 
Her feine Segenshände über das 
Wert ausgebreitet, und wir hoffen 
und beten, daß im kommenden 
Jahr die Ströme.des Segens nicht 
aufhören werden zu fließen. Es iſt 
unfer Gebet und joll .unfer Be- 
mühen fein, daß den Schülern eine 
Gelegenheit geböten werde, von 
dein erquidenden und heiligenden 
Lebenswaſſer zu trinken, und daß 
diefeg dann. üherjprudeln möchte 
auf ihre nächfte Umgebung, auf die 
Gemeinde; auch felbit, daß es bis 
ans Ende der Erbe fließe. - 

Es werden im fommenden Win- 
ter wieber diefelben Lehrer arbei- 
ten, die im vorigen Jahr tätig 
waren. Auch gedenft die Schule, 
im fommenden ‚Bahr ein viertes 
Jahr zu bieten. Schüler, welche 


die Schule beendigt Haben, dürfen 
an diefem Kurſus teilnehmen. Alle 
Schüler, die da gedenken die Schu- 
Te zu bejuchen, jollten- ſich anmel⸗ 
den, um eine Applifationsform zu 

erhalten. 
Im Auftrage des Komitees, 
David Emert. 


Sängerfeit in 
Grüntal, Man. 


Wir laden hiermit zum fommen- 
den Sonntag, den 16. Sept, au 
einem Sängerfejt ein in der Grün- 
tal Elim Kirche, beginmend 10 
Uhr morgens und 2 Uhr nahmit- 
tags. Die Chöre don Arnaud, Sb. 
Elizabeth, Niverpille, Steinbach u. 
— beteiligen ſich an dieſem 

eſte 


Mit Gruß, J. A. Driedger. 


Alte Adreſſe: Großweide, Fries⸗ 
£ Iand Paraguay. 

Nene: RR. 1, Bethel Bible Sniti- 
tute, Abbotsford, B. C. 

Rev. A, A. Harder. 

















For... 

WIRING 

REPAIRS 
APPLIANCES 


CALL AT OR PHONE . 


REDEKOP ELEGTRIG 60. 


966 Portage Ave. 
PHONE 36 903 
WINNIPEG — MANITOBA 


Kochherd 


zu verkaufen. 
(Holz u. Kohle) in gutem Zuſtande. 


NEN onen. 
259 Zu 






Dom Treffen 
ber Grünfelder, Gnabentaler uf. 
am 8. Suli 1951 in North Pildo- 
nan, u ko jest Photos zu 
beitelen für 504 das Bild bei: 
G. BRAUN 
117 Juno St, Wirmipeg, Man. 


Gewünſcht ein 
Lehrer 
für 
New-Rosedale Hutterite Colony 
Portage la Prairie, Manitoba. 
JOHN A. MAENDEL 


Aähkurjus 


Mache befannt® das der Nähturſus 
den 10. Oftober 1951 beginnt. 
Diejenigen, die ſich zu diefem Kurz 
fs angemeldet Haben, diene dieſes 
zur Nachricht, — und bie ſich noch 
melben wollen, möchten e3 in ber 
Zeit tun. 

HELEN KRUEGER 
Box 295, Steinbach, 












Man. 





heizung, heißes und faltes 





ten. Preis 



































Bäuſer zu verkaufen: 


NORTH KILDONAN — 4 Zimmer, neues Haus, „Bajement“, Del- 
aſſer. 88,700. 
YOUNG ST. — 8 Bimmer, Voll-„Bafement“, Voll: 
Küche, das ganze Haus neu deloriert, geeignet zum Bimmerbermie- 





FOR ALL 
Building- 
Materials 


It will PAY you 
to contact 


(. HUEBERT LID. 


5 POINT DOUGLAS AVE. 
WINNIPEG — PHONE 927159 


VRomerbrief 
Kapitel 1-8, 
Don der 
Rindesitellung 


Ein Handkommentar des berjtors 
benen Bibelauslegers 


JakobKröker 
Geliefert von 


A. P. HAMM 


Gem, Alberta 


Baus zu verkaufen 
in Elmwood 


immer, oben 4 und unten 8. 
Modern eingerichtete Küche, „Stor 
ter“, Garage. Sofort einaugiehen. 
Anfragen richte man an N 


PETER H. KOOP 
75 Hart Ave, Winnipeg, Man. 


6 Simmer Baus 
zu verfaufen. 


Kaltes und heißes Waller, Heib- 
Tuftgeizung. 


ww: 
254 CHERITON AVE, 
North Kildonan, Manitoba. 


7 Zimmer Haus 
mit Doppelgarage 


zu verkaufen. 


Günftige Zahlungsbedingungen. 
Auslunft bei: 


|” 171 HAWTHORNE AVE. 


North Kildonan, Manitoba 


Wünſchen Sie, 
Farm oder Hans 
zu kaufen? 


Wir haben gen in den ver⸗ 
ſchiedenen Diftriften, und Wohn⸗ 
haufer in der Ctadt zu verlaufen 
DR Heinen Angzahlungen, ober fü 
ar. 
Haben Sie vielleicht Farm, Hans 
oder Geſchüft zu verkaufen? 
Wenden Sie fih an uns! Wir 
haben gute Hunden, find bereit zu 
dienen und fprechen deutſch 
ROYAL REALTY CO. 
per I. P. Penner 
516 MelIntyre Blds. Winnipeg 
Phone: Off. 925 801 or 927702 
— Res.: 506107 — 







Preis ..... R 
Plumbing“, ſchöne 


J 





310 Power Bldg. 





Auch Hänfer Autos und Truckverſicherung 
zu annehmbaren Preifen. 


JOHN H. UNRUH 
Phone 929 849 







Winnipeg, Man. 
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